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. täglich Abends 


Schriftleitung: Brückenstraße 34, 1 Treppe. 
Sorechzeit 10—11 hör Vormittags nnb 3—4 Uhr Nachmittags. 


Die loje Oberleitung. 


Nach längerer Pauſe hat der Weltmarſchall 
Graf Walderſee, der geſtern ſein 70. Lebens⸗ 
jahr vollendete, wieder eine längere Rede gehalten, 
und zwar bei dem Feſtmahle, das zur Feier 
dieſes Tages in Hannover ſtattfand. Der Feld⸗ 
marſchall ſagte in ſeiner Erwiderung auf die 
Feſtrede des Stadtdirektors Tramm u. a.: 

„Sie haben meiner Thätigkeit in Oſt⸗ 
aſien anerkennend gedacht. Ich habe ſehr 
viel neues dort erlebt, beiſpielsweiſe das Zu⸗ 
ſammenwirken dieſer zahlreichen Nationen und 
auch das Zuſammenwirken unter einer, wenn 
auch etwas loſen Oberleitung. Ich 
habe mit allen großen Nationen der 
Welt privatim und amtlich in Beziehung 
geſtanden, habe auch mit diefem wunder- 
baren Volk der Chineſen, das 
niemand recht verſtanden hat, amt⸗ 
lich und privatim verkehren können, und darum 
war ich auch nach Kräften bemüht, es zu 
ſtudieren und kennen zu lernen. Aber ich bin 
mit der Ueberzeugung geſchieden, daß ich darin 
nicht weit gekommen bin, und mit der 
ferneren Ueberzengung, daß alle fogenannten 
Kenner Chinas China garnicht kennen. Ich 
habe dort drüben und hier bei der Rückkehr 
reiche Anerkennung gefunden. Wenn ich alſo 
gern in Gedanken bei dieſem Jahre weile und 
mit einer gewiſſen Befriedigung auf 
dieſe Zeit zurückblicke, ſo werden Sie es um 
ſo mehr verſtehen, wenn ich verſichere, daß das 
Jahr verlief, ohne daß ich auch nur einen 
Verluſt gehabt habe, (das verbrannte 
Asbeſthaus war bekanntlich nicht das Privat⸗ 
eigentum des Marſchalls. Red.) ohne daß ich 
auch nur den geringſten Rückſchlag erlitten 
hätte. Nie werde ich auch die Tage kurz 
vor meiner Abreiſe vergeſſen, wie ich 
die durch mehrere Tage gehenden Ovationen 
empfing, die thatſächlich nicht gemacht 
waren, ſondern aus ſich heraus ſich entwickelten, 

und die in geſteigertem Maße mir dar⸗ 
geboten wurden bei meiner Rückkehr. Das 
waren Ereigniſſe, die zeigten, daß ich in 
DEER wirklich feſten Fuß gefaßt 
hahe.“ 

Mit Wüuſchen für die gedeihliche Entwickelung 
Hannovers, wo es anſcheinend viel leichter ift, 
feſten Fuß zu faſſen, als in China, ſchloß dies⸗ 
mal der redende Marſchall. 

Die Rede ſchließt ſich in Bezug auf ihren 
Wert den übrigen dratoriſchen Leiſtungen des 
Grafen Walderſee vollkommen an. Intereſſant 
iſt, ſo bemerkt die „Volksztg.“, das Zugeſtändnis 
der „loſen Oberleitung“. Sie war in 
der That nicht etwas, ſonder ſehr loſe, und dieſe 
Thatſache wird auch nicht aus der Welt geſchafft 
durch den Hinweis auf die „privaten und amt⸗ 
lichen“ Beziehungen „zu allen großen Nationen 
der Welt“ und dem leider auch von Walderſee 
unverſtandenen „wunderbaren Volke der Chineſen.“ 
Wenn Graf Walderſee in dem Feldzuge keinen 
Verluſt gehabt hat, ſo iſt das für ſeine Perſon 
ja erfreulich; leider haben das deutſche Volk und 
das deutſche Reich um ſo größere Verluſte an 
Menſchen und Geld erlitten. Die reine Freude 
des Grafen Walderſee an den von ſeinem Neffen 
beſungenen „Ovationen“ bei ſeiner Abreiſe hat 
etwas rührendes. Möge ihm den Glauben an 
die elementare Wucht jener Pränumerando⸗ 
Triumph⸗Veranſtaltungen, die der Preßmanager 


der Chinafahrt damals ſo ſchwungvoll telegraphiſch 


erewigt hat, niemand rauben! 

Kaiſer Wilhelm hat an den Grafen 
Walderſee ein Glückwunſch⸗Telegramm 
| fandt. Dasſelbe lautet: „Zu Ihrem Geburts⸗ 
age ſende Ich Ihnen Meine herzlichſten Glück⸗ 
und Segenswünſche. Möge Gottes Gnade Sie 
Mir und dem Vaterlande noch lange in voller 
Friſche erhalten. Wilhelm R.“ 

Kaiſer Franz Joſef ſandte dem Grafen 
folgendes Telegramm: „Freudig bewegt entbiete 
ich Ihnen zu Ihrem 70. Geburtsfeſte, welches 
Sie heute in vollſter Schaffenskraft und Rüſtig⸗ 
it feiern, meine herzlichſten und aufrichtigſten 

wünſche. Möge es dem Allmächtigen ge⸗ 


5 9 
und den Nusgabeſtellen 1,80 Mk., dur 


Donnerstag, den 10. April 1002. 


iertel jäh lich 
Boten ins 


fallen, Sie noch recht lange Ihrem Kaiſer und 
dem Vaterlande zu erhalten. Ihr Franz Joſef.“ 


Jeutſches Reich. 

Reichskanzler Graf v. Bülow ift 
geſtern nachmittag 2 Uhr von Venedig nach 
Berlin abgereiſt. 

Eine Miniſterzuſammenkunft, an 
der Deutſchland wieber beteiligt iſt, wird von 
Rom aus ſignaliſiert. „Fanſulla“ verzeichnet 
das Gerücht, daß nach Schluß der Kammerſeſſion 
in Karlsbad eine Zuſammenkunft Prinettis, 
Zanardellis, Goluchowskis und 
Bülows ftattfinden wird, bei welcher die 
Einzelheiten des neuen Dreibundver⸗ 
trages feſtgeſetzt werden ſollen. — Obs wahr ift? 

Reichstagsabgeordneter Stadtrat 
Kauffmann in Berlin hat nunmehr auch 
Beſuche ſeiner parlamentariſchen Kollegen empfangen 
und ſich mit denſelben eingehend unterhalten. 
Kauffmann gedenkt ſeine amtliche Thätigkeit 
wieder aufzunehmen, nachdem er zuvor einige 
Zeit auf dem Lande zugebracht hat. 

Die Zolltarifkommiſſion hielt, wie 
ſchon telegraphiſch gemeldet, geſtern die erſte 
Sitzung nach der Oſterpauſe ab. Poſadowsky 
und Thielmann wohnten ihr bei. Die Be⸗ 
ratung wurde bei Poſition 44 „Weintrauben“ 
fortgeſetzt. Gemäß dem Antrage des Bericht⸗ 
eiſtatters Blankenhorn wurden die Poſitionen 
44 und 178, „Wein in Fäſſern“, verbunden, 
Poſition 44 beſtimmt für friſche Weintrauben 
den Zollſatz auf 10 Mark, für gemoſteten, ge⸗ 
gorenen oder Weinmaiſche auf 24 Mk., was 
den bisherigen Sätzen des allgemeinen Tarifs 
entſpricht, während die Zollſätze im Vertragstarif 
auf 4 und 10, bezw. 20 und 10 herabgeſetzt 
ſind. Antrag Wallenborn verlangt Er⸗ 
höhung des Zollſatzes für friſche Weintrauben 
auf 20 Mark. Intrag v. Wangenheim 
fordert Feſtſetzung des Zollſatzes für friſche 
Trauben in der Zeit vom 1. Juni bis 31. Oktober 
auf 20, vom 1. November bis 30. Mai auf 150 Mk., 
für gemoſteten auf 30 Mark. Antrag Blanken⸗ 
horn⸗Wallenborn⸗Lurz will bei Unter 
poſition, gemofteter, gegohrener oder Weinmaiſche, 
die Bemerkung einfügen: Als Weinmaiſche find 
alle eingeſtampften oder eingeraſpelten Weintrauben 
und Weinbeeren anzuſehen und zu verzollen, 
auch wenn die Gärung noch nicht oder nur 
teilweiſe eingetreten iſt. Antrag Müller⸗ 
Sagan wünſcht die Anmerkung: Weintrauben 
mit der Poſt in Sendungen von 5 Kilogramm 
Rohgewicht und weniger ſind frei. Müller⸗ 
Sagan betont, die rheiniſchen Weinbauern 
fürchteten einen Schaden durch die Einfuhr der 
ausländiſchen Trauben, die Einfuhr von Ver⸗ 
ſchnittweinen ſei notwendig. Inzwiſchen ging 
ein Antrag Antrick ein, Weintrauben und 
Wein zollfrei einzulaſſen. Er vermiſſe jeden 
Beweis, daß die Auslandseinfuhr den Weinbauer 
ſchädigen. Wallenborn entgegnet, die 
deutſchen Rotweine ſeien auch ohne Verſchnitt⸗ 
weine genießbar. Krüger betont, daß kein 
Gegenſatz zwiſchen Weinhandel und Wein- 
produzenten beſtehe. Wallenborn be⸗ 
gründet den Antrag, den Zollſatz auf friſche 
Trauben auf 20 Mark zu erhöhen. Crüger 
tritt für Beibehaltung der jetzt geltenden Tarif⸗ 
ſätze ein. Graf Poſadowsky erklärt die 
Zeitungsmeldung für erfunden, daß Bülow Prinetti 
beſondere Konzeſſionen gemacht habe. Dergleichen 
ſei unmöglich, da weder der Reichstag noch 


Anzeigen⸗Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
Kernſprech⸗Anſchlng Nr. 46. . 


die 6 geſp 


Weintrauben nach Antrag Wallenborn mit 


20 Mark an und beließ für alles übrige die Geſchichtsſchreibung“ 


Regierungsvorlage unverändert und nahm 
dann Poſition 45, Nüſſe, nach der Vorlage mit 
4 Mk. an. 

„Koſte es, was es wolle, die Aufgabe 
der Zollreform muß bis zum Frühjahr 1903 
gelöſt werden.“ Dieſe ihre Mahnung wiederholt 
eindringlich die konſervative „Schleſ. Zig.“ 
Man könne die Thatſache bedauern, aber es 
nütze nichts, ſich darüber hinwegzutäuſchen, doß 
die Regierungen unverrückbar auf der Linie 
ihrer Vorlage beharren. Ein führendes 
Zentrumsblatt habe die Lage richtig gezeichnet, 
daß es gar keinen Zweck habe, ſich mit der Zoll⸗ 
vorlage abzumühen, es ſei denn, daß die Mehrheit 
willens wäre, die Mindeſtzollſätze für Getreide 
unverändert anzunehmen. Die konſervative 
„Schleſ. Ztg.“ meint, die Frage für die Kommiſſion 
werde ſomit jetzt ſein, ob die Mehrheitsparteien 
die Minimalſätze annehmen wollen oder nicht. 

Einer agrariſchen Drohung gegen 
die Konſervativen giebt die „Deutſche 
Tageszeitung“ unter der Ueberſchrift „Die 
Stimmung im Lande“ Raum in einer Zuſchrift 
aus der Provinz Poſen. Darin wird der konſer⸗ 
vativen Partei gedroht, daß: wenn es ihr nicht 
gelingt, die vom Bund der Landwirte gewünſchten 
Zölle zu erſneiten, „ſo hat ſie ſich damit das 


eigene Grab gegraben. Das platte Land 
kann Männer nicht wieder wählen, welche herrn von Rotenhan fand am Montag abend in 


infolge allzu großer Nachgiebigkeit die Landwirt⸗ 
ſchaft nicht zu ſchützen verſtanden. Das ſollten 
ſich die konſervativen Abgeordneten, das müſſen 
ſich aber auch die konſervativen Zeitungen ſagen, 
die heute ſo warm zur Verſtändigung um jeden 
Preis raten.“ — Alſo, wer nicht dem Bund der 
Landwirte gehorcht, der fliegt hinaus aus dem 
Reichstag. Merkt's Euch, Ihr Konſer⸗ 
vativen! 

Die Diätenfrageiſt, wie den Münchener 
„Neueſten Nachr.“ aus Stuttgart geſchrieben wird, 
bei Gelegenheit der Anweſenheit des Grafen 
Poſadowsly auch von den Bundes⸗ 
regierungen einer Prüfung unterzogen worden. 
Graf Poſadowsky habe feine Rundreiſe dazu 
benutzt, um auch über dieſen Punkt ein Einver⸗ 
nehmen unter den Bundesregierungen zu 
erzielen. Es beſteht bei den Einzelſtaaten die Be⸗ 
reitwilligkeit, den früheren ablehnenden 
Standpunkt in der Piätenfrage einer 
Reviſion zu unterziehen, bei welcher die 
inzwiſchen gemachten praktiſchen Erſahrungen 
im Reiche und in den Landtagen verwertet werden 
jolen. Wenn man heute glaube, ohne Rückſicht 
auf Anſchauungen, die durch die Erfahrung 
widerlegt ſind, Diäten gewähren zu können, um 
mit dieſem Mittel einen beſchlußfähigen Reichs⸗ 
tag zuſtande zu bringen, ſo laſſe ſich dagegen 
ein ſtichhaltiger Grund nicht anführen. Habe 
der Zolltariſentwurf dazu den Anlaß gegeben und 
ſollte er zuerſt den Vorteil eines beſchlußfähigen 
Hauſes bis an ſein Ende genießen, ſo würde das 
nur erfreulich ſein. Auch aus Karlsruhe wird 
der „Münchener Allg. Ztg.“ telegraphiert, daß 
die Diätenfrage Gegenſtand der Erörterung 
zwiſchen Graf Poſadowsky und der badiſchen 
Regierung geweſen ift In demſelben Telegramm 
wird aus Karlsruhe noch berichtet, daß in der 
Frage der Viehzölle Baden den Standpunkt 
Bayerns teilt. Danach ſind alſo beide Regierungen 
auch nicht geneigt, einer weiteren Erhöhung der 
Viehzölle, wie ſie die Agrarier anſtreben, zuzu⸗ 


der Bundesrat bisher über den Zolltarif ſtimmen. 


Beſchlüſſe gefaßt habe. Er warnt nochmals durch 
zu hohe Zollſätze die Handelsvertragsverhandlungen 
zu erſchweren und bittet unter Mitteilung 
vertraulicher Thatſachen um Annahme 
der Vorlage. Wie aber durch zu hohe Zollſätze 
die Regierung gegenüber dem Auslande in 
ein ſchiefes Licht geſtellt und der Verdacht 
erweckt wurde, als ob die autonomen Zolltarif⸗ 
ſätze garnicht ernſt zu nehmen ſeien, ſeien ſie auch 
innerpolitiſch bedenklich, weil unbegründete 
Erwartungen dadurch großerzogen würden, die 
nachher enttäuſcht würden. Die Kommiſſion 
nahm zu Poſition 44 den Zollſatz für friſche 


Vom Profeſſor Abbe. Aus Jena 
wird der „Volkszeitung“ gemeldet: Eine impo- 
ſante, im größten Saale Jenas veranſtaltete 
Verſammlung der geſamten Arbeiterſchaft 
der Firma Karl Zeiß proteſtierte energiſch 
gegen die in der jüngſten Zeit in der Preſſe 
(will ſagen: in einem Teile der Preſſe. Red.) 
verbreiteten Verdächtigungen der Zeißſchen 
Arbeiterſchaft und erklärte ſichſolidariſch mit 
ihrem bewährten Vorkämpfer auf wirtſchaftlichem 
und ſozialem Gebiete, dem Leiter der Karl Zeiß⸗ 
Stiftung, Proſeſſor Abbe. — Was ſagen nun 
die konſervativen Scharfmacherblätter dazu? 
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Einen „Treppenwitz klerikaler 
nennt jetzt die 
Münchener „Allg. Ztg.“ die Mitteilung von der 
dem verſtorbenen Dr. Lieber zugedachten 
Oberpräſidentſchaft. Das Blatt hält dieſe Mit- 
teilung nicht für richtig, beweiſt aber feine 
hauptung nicht mit einer runden und en 
Erklärung, ſondern mit ſehr künſtlich konſtruierten 
„inneren“ Gründen. Daß in dem vorliegenden 
Falle aber ein offizielles Dementi uner⸗ 
läßlich iſt, meint ſogar die „Poſt.“ 

Das Reichsgericht verwarf die Reviſion 
des Staatsanwalts gegen das Urteil des Land⸗ 
gerichts II Berlin vom 19. Dezember 1901, 
durch welches Graf Walter Pückler⸗Kl. Tſchirna 
von der Anklage der Aufreizung zu Gewalt⸗ 
thätigkeiten gegen die Juden freigeſprochen war. 


Ausland. 7 T 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Der Kaiſer hat an den König von 
Italien ein in warmen Ausdrücken gehaltenes 
Telegramm gerichtet, um für den ſeitens des 
Königs Victor Emanuel dem Kommandanten des 
öſterreichiſch⸗ ungariſchen Geſchwaders, Kontre⸗ 
Admiral v. Ripper und ſeinen Offizieren bereiteten 
ausgezeichneten Empfang zu danken. 

Italien. 


sta 
fe 


Beim preußiſchen Gefandien Frei⸗ et 


Rom Empfang ftatt, an dem zahlreiche Kardinäle 
und Prälaten, das diplomatiſche Korps beim 
päpſtlichen Stuhl, der römiſche Adel, die Würden⸗ 
träger des päpſtlichen Hofes und die Spitzen der 
deutſchen Kolonie teilnahmen. 

Eugland. 

Den engliſchen Steuerzahlern blüht 
allem Anſchein nach eine weitere empfindliche 
Erhöhung der Kriegsſteuern. Das 
Londoner „Daily Chronicle“ meldet am Diens⸗ 
tag, daß die Zollbehörden am Montag, offenbar 
im Hinblick auf Maßnahmen, die das bevor⸗ 
ſtehende Budget vorſchlagen werde, begonnen 
haben, den freien Eingang undekla⸗ 
rierter Waren in die Niederlagen zu 
verweigern. Die Zurückweiſung von Butter, 
Oel und Glas habe in den Hafenplätzen im 
Norden große Erregung hervorgerufen, und man 
ſehe dort Zölle auf Oel und Bauholz als un⸗ 
vermeidlich an. Ferner ſind Gerüchte verbreitet, 
daß der nächſte Etat Vorſchläge enthalten werde, 
den Zoll auf Zucker zu verdoppeln. 

Der frühere liberale Miniſter Lord 
Kimberley iſt geſtern geſtorben. 

Rußland. 

Der ruſſiſche Einfluß in Perſien 
iſt wieder um ein gutes Stück gewachſen. Der 
Petersburger „Regierungsbote“ bringt folgende 
Mitteilung der Regierung: Die kaiſerlich 
ruſſiſche Regierung geſtattete bekanntlich 
im Jahre 1900 der „Diskonto⸗ und Darlehns⸗ 
bank von Perſien“ den Ankauf der von der 
perſiſchen Regierung emittierten 5prozentigen Gold⸗ 
anleihe des Jahres 1900 im Betrage von 22 ½ 
Millionen Rubel gegen Sicherung durch ſämt⸗ 
liche perſiſchen Zolleinkünfte, außer denen 
der Zollämter in Farſiſtan und den 
Häfen des perſiſchen Golfes. Gegenwärtig 
hat die kaiſerlich ruſſiſche Regierung in⸗ 
folge des Geſuchs der perſiſchen Regierung der 
genannten Bank den Ankauf einer neuen Anleihe 
von 10 Millionen Rubel geſtattet unter der 


Benennung „Perſiſche 5 prozentige Goldanleihe 


des Jahres 1902“. Die Anleihe wird von der 
perſiſchen Regierung emittiert gegen Sicherſtellung 
durch dieſelben Zolleinnahmen, welche zur Garantie 
der Zahlungen behufs Tilgung der Anleihe von 
1900 dienen und unter denſelben Bedingungen 
wie für dieſe Anleihe. — Die Engländer werden 
fi, nicht wenig ärgern, daß ihnen dieſes Geſchäft 
durch die Finger gegangen iſt. 

Bulgarien. 

Bulgariſche Räuber töteten und ver 
Hüxımelten, wie der Bali von Adrianopel 
berichtet, drei mohammedaniſche Landleute und ein 
Kind und flüchteten ſodann nach Bulgarien. 
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Serbien. 
Serbiſche Eiſenbahnen. Wie der 
halbamfliche „Dnewnik“ meldet, hat fih in 


Paris ein franzöſiſches Konſortium zum Zweck 
des vollſtändigen Ausbaues des ſerbiſchen 
Eiſenbahnnetzes gebildet und bei der 
ſerbiſchen Regierung eine Kaution von 100 000 
Franks hinterlegt. Demſelben Blatt zufolge 
werden auch die ins Stocken geratenen Anleihe⸗ 
verhandlungen wieder fortgeſetzt. 
Amerika. 

Die venezolaniſchen Regierungs⸗ 
truppen haben nach einer Meldung des 
„Reuterſchen Bureaus“ aus Willemſtad am 
3. d. M. bei Carupano und am 4. d. M. bei 
El Pilar ſchwere Niederlagen erlitten; in 
erſterem Gefecht habe General Escalante 350 
Mann verloren. 

Der Krieg in Südafrika. 

Der Burenkommandant Kruitzinger 
ift, wie ſchon telegraphiſch gemeldet, freige⸗ 
ſprochen worden und wird als gewöhnlicher 
Kriegsgefangener behandelt werden. Die 
Londoner Morgenblätter nehmen die Freiſprechung 
Kruitzingers mit Freude auf und geben der 
Genugthuung Ausdruck, daß der Ruf eines der 
tapferſten Feinde, deſſen Mut und Gewandtheit 
ſo viel Bewunderung errangen, ſich als flecken⸗ 
los erwieſen habe. Man wird wohl nicht ſehl 
gehen in der Annahme, daß die Freilaſſung 
Lord Methuens' durch Delarey von 
weſentlichem Einfluß aufdas Urteil 
geweſen iſt. Kruitzinger hat allerdings nur das 
gethan, was ihm nach Kriegsgebrauch erlaubt 
war, als er ſchwarze Spione erſchießen und die 
engliſchen Etſenbahnen zerſtören ließ. Auch Lotter 
und Scheepers hatten nichts anderes gethan und 
ſind gleichwohl ſtandrechtlich erſchoſſen worden. 
Die engliſche Preſſe hat gar keinen Grund, mit 
beſonderem Stolz darauf hinweiſen, das diesmal 
die Gerechtigkeit triumphiert hat. Etwas anderes 
wäre es, wenn Kruitzinger, ftatt als „gewöhnlicher 
Kriegsgefangener“ behandelt zu werden, ebenſo 
wie der Lord Methuen bedingungslos 
freigelaſſen worden wäre. Als „Kriegs⸗ 
gefangener“ kann er ja doch den Buren nichts 
mehr nützen. 

Die Brutalitäten der Auſtralier 
können nicht wunder nehmen angeſichts folgender 
Meldung der „Daily Mail“: Der Premier- 
miniſter von Neuſeeland, Seddon, hielt 
vor dortigen Eingeborenen eine Rede, worin er 
erfärte, daß, wenn Kitchener den Feind mit 
Glacéhandſchuhen anfaſſe, er 5000 Maoriz zur 


e Verſit ung hätte, die gar bald mit den Buren 
fertig werden würden. Die Maoris erlaubten 
niemals, daß ihre Feinde fie jemals wieder be- 


läſtigten. Wenn ſchon ein auſtraliſcher Miniſter 
ſich nicht ſchämt, die Gurgelabſchneide⸗ 
methode der Maoris den Buren gegenüber zu 
empfehlen, ſo iſt es leicht verſtändlich, wie 
auſtraliſche Soldaten und Offiziere gefangene 
Buren kaltblütig ermorden konnten. 

Die Londoner Blätter veröffentlichen 
eine Statiſtik, wonach die Engländer ſeit 
Beginn des Krieges 29536 Offiziere und 
Mannſchaften an Toten in Südafrika 
verloren haben. 

In Londoner liberalen Kreiſen 
wird behauptet, daß die l engliſche Nieder- 
lage bei Boſchmanskop bedeutender 
geweſen iſt, als amtlich zugeſtanden wird. 
Die Burenkolonne unter dem Kommandanten 
Albert habe 50 engliſche Dragoner 
und Huſaren gefangen genommen, 
dieſelben aber nach Abnahme ihrer Waffen und 
Munition wieder freigelaſſen. 

Der ungariſche Pferdehandel für 
engliſche Rechnung wird weiterhin ſchwunghaft 
betrieben. Aus Fiume iſt am Montag der 59. 
Dampfer mit Pferden auf engliſche Beſtellung 
ausgelaufen. Insgeſamt wurden dort bisher 
45 611 Pferde für Südafrika eingeſchifft. 


Provinzielles. 


Culm, 8. April. In einer Hauptverſammlung 
des Lehrer⸗Sterbekaſſen⸗Verein s wurde 
die Auflöſung des Vereins beſchloſſen. Das 
Vereinsvermögen ſoll nach der Zahl der Beitrags⸗ 
jahre nach drei Monaten an die Mitglieder ver⸗ 
teilt werden. Der Verein zählt nur noch 17 
Mitglieder. 

Konitz, 8. April. In der Behrendtſchen 
Schneidemühle hierſelbſt haben geſtern ſämtliche 
Arbeiter die Arbeit niedergelegt. Den 
Arbeitern, die bisher einen Tagelohn von 1,75 Mk. 
erhielten, war vom 1. April ab ein Tagelohn 
von 2 Mk. in Ausſicht geſtellt worden, bei 
13ſtündiger Arbeitszeit. Als nun geſtern früh die 
Arbeiter an die zugeſagte Lohnerhöhung er⸗ 
inerten, erhielten fie abſchlägigen Beſcheid. 
Infolgedeſſen legten ſie die Arbeit nieder. 

CTuchel, 8. April. Das Schöffengericht 
hierſelbſt verurteilte einen Kätner aus Glowka, 
welcher angab, nicht Deutſch ſprechen zu können, 
wegen Ungebühr zu einer fofort zu voll⸗ 
ſtreckenden Haftſtrafe von zwei Tagen, als der 
aus demſelben Dorſe als Zeuge geladene Lehrer 
erklärte, daß er ſich mit dem Angeklagten wieder⸗ 
holt gut deutſch verſtändigt hätte. 


Marienwerder, 8. April. Ein Poſtunter⸗ 
beamtenverein iſt am Sonntag hier ge⸗ 
gründet worden. Demſelben ſind 76 Poſtunter⸗ 
beamte beigetreten. Zum Vorſitzenden wurde 
Briefträger Baumann gewählt. 

Elbing, 8. April. Nach einer Bekannt⸗ 
machung der Aelteſten der Kaufmannſchaft wird 
der Schiffahrtsbetrieb auf den geneigten 
Ebenen des Oberländiſchen Kanals am 9. April 
eröffnet. — Vor mehreren Monaten wurde ſeit 
einem Beſuche in Terranowa der Fleiſchermeiſter 
Steinert von hier vermißt. Man nahm bda- 
mals gleich an, daß der Vermißte in den Elbing⸗ 
fluß geraten und ertrunken ſei. Jetzt hat 
ein Fiſcher an den Molen den Leichnam des 
Vermißten aufgefunden. j 

Danzig, 8. April. Herr General 
v. Lentze und Gemahlin haben heute morgen 
mit dem über Stolp⸗Stettin fahrenden Schnell- 
zuge nach Berlin unſere Stadt verlaſſen. 
Die Eiſenbahn⸗Verwaltung hatte dem ſcheidenden 
Korpskommandeur für ſich und ſeine Begleitung 
einen Salonwagen in den Zug einſtellen laffen 
und der mit der Familie des Herrn v. Lentze 
befreundete Herr Regierungsrat Menzel, Mitglied 
der königlichen Eiſenbahn⸗Direktion, begleitete die 
Scheidenden bis Zoppot. — Mit Schwefel⸗ 
ſäure vergiftete ſich die im 36. Lebens⸗ 
jahre ſtehende Geſellſchafterin Frl. Ottilie Walter, 
die bei einer Dame in Langſuhr in Stellung 
war. — Die Frau des Chauſſeearbeiters Kabetzki 
aus Gr. Zünder heizte vor dem Schlafengehen 
den Ofen mit Torf. Die tiefe Stille veranlaßte 
die Anwohner am nächſten Tage, durchs Fenſter 
in das Zimmer einzudringen, da die Thür ver⸗ 
ſchloſſen war. Welch ein trauriger Anblick! 
Das vierjährige Kind lag im Bette bereits 
tot und Mann und Frau in den letzten 
Zügen. Alle ärztlichen Bemühungen, den 
Mann am Leben zu erhalten, waren vergeblich, 
denn er ſtarb nach wenigen Stunden. Die Frau 
hofft man am Leben zu erhalten. Sie war 
aus dem Bette herausgefallen und lag am 
Boden. Der Ofen hat keine Klappe, ſoll aber 
ſchlecht gezogen haben, obwohl ihn der Mann 
kurz vorher gereinigt hatte. 

Dt.⸗Eylau, 8. April. Die Stadtverordneten 
beſchloſſen am Freitag den Bau einer Waſſer⸗ 
werks⸗ und Kanaliſationsanlage 
und genehmigten zur Beſtreitung der Baukoſten 
die Aufnahme einer Anleihe von 800 000 Mark. 
Für den Bau eines Reſtaurants im Stadtwalde 
wurden 20 000 Mark und für den Bau einer 
ſtädtiſchen Badeanſtalt im Geſerichſee 5000 Mk. 
bewilligt. 

Roſenberg, 8. April. Ein plötzlich auf- 
tretender heftiger Wirbelwind richtete an 
einigen Häuſern der Stadt Schaden an. 
Einer dem Oſfenfabrikanten Herrn Julius 
Krascinski gehörigen Windmühle wurden ſämtliche 
Flügel abgebrochen. 

Stolp, 8. April. Im Bureau der hieſigen 
Betriebsinſpektion II kam auf bisher noch nicht 
ermittelte Weiſe Feuer aus. Der Bahnhofs: 
ſpritze gelang es, das Feuer bald zu löſchen. 
Eine Anzahl Akten, die im Bureau aufbewahrt 
wurden, find verbrannt, ebenſo Repoſitorien uſw. 

Bartenſtein, 8. April. Am Sonntag früh 
wütete bei dem Beſitzer Hans Sahm in Lauter⸗ 
hagen ein großes Feuer. Sämtliche Wirtſchafts⸗ 
gebäude wurden vernichtet. Verbrannt find 
ſämtliche Schafe, landwirtſchaftliche Maſchinen, 
200 Scheffel Getreide ꝛc. Herr S. erleidet einen 
bedeutenden Schaden, da er nur mit einem Teil 
des Inventars gering verſichert iſt. 

Tilfit, 8. April. Ein eigenartiger Grund hat 
die Kaufmannsfrau Marie Ehleben geb. Smettons 
aus Tilſit zur Anbringung der Reviſion beim 
Reichsgericht beſtimmt. Frau Ehleben war vom 
Tilſiter Schwurgericht am 13. Februar 1900 
wegen wiſſentlich falſch geleiſteten Eides (Offen⸗ 
barungseides) zu einem Jahre Zuchthaus verur⸗ 
teilt und hat dieſe Strafe bereits verbüßt. Es 
gelang ihr darauf, ein Wiederaufnahmeverfahren 
durchzuſetzen, das am 14. März d. Is. den 
Prozeß vor dem hitſigen Schwurgericht neu 
aufleben ließ. Das Schwurgericht erkannte aber 
wieder auf ſchuldig und auf dieſelbe Strafe wie 
am 13. Februar 1900. Frau Ehleben be⸗ 
hauptete nun, daß zwei Geſchwore ne 
während der zweitägigen Verhandlung ge⸗ 
ſchlafen haben und ſomit den Vernehmungen 
nicht folgen konnten. 

Eydtkuhnen, 8. April. In voriger Woche 
wurde im Stalle eines Beſitzers in L. ein in 
ſaubere Wäſche gewickeltes kleines Kind 
gefunden. Auf der Bruſt trug das zwiſchen 
zwei Kälbern liegende Kind einen Zettel mit der 
Aufſchrift: „Nehmt mich auf, Ihr verdient 
Gottes Lohn. Getauft bin ich und heiße Marie.“ 
Nach der Mutter des Kindes wird gefahndet. 

Insterburg, 8. April. Eine neue Petition 
in der Inſterburger Bahnhofsfrage iſt 
dieſer Tage an das Abgeordnetenhaus abgegangen. 
Sie iſt unterzeichnet vom Magiſtrat, der Stadt⸗ 


verordnetenverſammlung, dem Landwirtſchaftlichen 


Zentralverein für Littauen und Maſuren, der 
Handelskammer, dem Kauſmäuniſchen Verein, dem 
Landwirtſchaftlichen Kreisverein, dem Handwerker⸗ 
verein, dem Gewerbeverein, dem Ländlichen 
Wirtſchaſtsverein, dem Bürgerverein, und dem 
Vorſchußverein. Unter nochmaliger Darſtellung 


der Sachlage kommt die Petition zu der Schluß⸗ Prüfungen er 


bitte, gelegentlich der am 9. April er. beginnenden 
Beratung des Eiſenbahnbudgets die Um bau- 
frage nochmals zur Sprache zu bringen und 
die nachträgliche Einſügung der Koſten eines 
gründlichen Umbaues des Inſterburger Perſonen⸗ 
und Güterbahnhofes in den Etat 1902/03 
nachdrücklichſt zu befürworten. 

Sordon, 8. April. Am Sonnabend nah- 
mittag wurde der vor drei Monaten ver⸗ 
ſchwundene Sohn des hieſigen Schuhmachers 
Wolf im Scharnauer Walde von einem Beſitzer 
als Leiche gefunden. Anſcheinend iſt er er⸗ 
froren, da äußere Verletzungen an ihm nicht 
bemerkbar waren. 

d. Argenau, 8. April. Der geſtrige Sch neefturm 
hat an Alleen und Gebäuden erheblichen Schaden an⸗ 
gerichtet. Der Wirt Rahn aus Wodek geriet während 
des Sturmes auf dem Wege nach Argenau, mit ſeinem 
ſchwer beladenen Wagen in ein vom Schnee ver⸗ 
wehtes tiefes Waſſerloch und wäre in dem 
eiſigen Moraſte umgekommen, wenn nicht mehrere, zufällig 
des Weges kommende Männer ihn und das Pferd gerettet 
hätten. Der beim Sturz zerbrochene Wagen mußte vor⸗ 
läufig zurückgelaſſen werden. — Wie bereits berichtet, hatte 
ſich vor einiger Zeit eine junge Frau aus einem Nach⸗ 
bardorfe erhängt. Es tauchten bald verſchiedene Ge⸗ 
rüchte auf, welche den Ehemann ſtark belaſteten und 
ſchließlich auch der Staatsanwaltſchaft angezeigt wurden. 
Geſtern nachmittag traf nun eine Gerichtskommiſſion ein, 
und die Leiche der Frau wurde in Gegenwart des Ehe⸗ 
mannes ausgegraben und ſeziert. Ueber das Ergebnis 
der Sektion iſt bisher nicht bekannt geworden 

Inowrazlaw, 8. April. Die Zucker⸗ 
fabrik Kruſchwitz wird vorausſichtlich 8 
Prozent Dividende für das laufende Geſchäfts⸗ 
jahr zahlen, da die bisherigen Rübenlieſerungs⸗ 
verträge billig abgeſchloſſen waren. Da die 
anderen Zuckerfabriken Kujawiens eine bedeutend 
höhere Gewinnbeteiligung gewährten, auch die 
benachbarte genoſſenſchaſtliche Zuckerfabrik erheblich 
höhere Geſamtpreiſe zahlt, haben ſich die Kruſch⸗ 
witzer Rübenproduzenten zu einer Ber 
wertungsgenoſſenſchaft vereintund eine 
größere Fläche auf zehn Jahre und eine ſehr be⸗ 
deutende Fläche auf ein Jahr an eine andere 
Zuckerfabrik verkauft. Für die Betriebsdauer 1903 
iſt die Errichtung einer neuen Fabrik geplant, 
weil die Befrachtung nach anderen Fabriken für 
die Dauer zu umſtändlich und koſtſpielig ift. 
Die Zuckerfabrik Kruſchwitz wird ſich alsdann 
zu einer höheren Gewinnbeteiligung verſtehen 
müſſen. 

Rogowo, 8. April. In der Stadtverordneten⸗ 
ſitzung wurde der landrätliche Expedient Herr 
Hübner aus Meſeritz zum kommiſſariſchen 
Bürgermeiſter gewählt. Anſtelle des 
Herrn Harmel, der die Wahl abgelehnt hat, iſt 
Herr Schmiedemeiſter Kanzlers zum Stadtver⸗ 
ordneten gewählt worden. 


Bromberg, 8. April. Von einem 


Straßenbahnwagen überfahren wurde 


geſtern in der Wilhelmſtraße ein Hammel, den 
ein hieſiger Fleiſcher mit anderen Tieren zuſammen 
dem Schlachthofe zutrieb. Der Hammel lief 
unmittelbar vor einem herankommenden Wagen 
über die Schienen. Der Kopf wurde völlig vom 
Rumpfe getrennt. Der Hammel brauchte alſo nicht 
erft auf dem Schlachthöfe geſchlachtet zu werden. 

poſen, 8. April. Zum Kommandeur 
der 10. Diviſion in Poſen iſt General⸗ 
major Siemens ernannt worden. S., der 
1848 geboren iſt, trat zunächſt in den Militär⸗ 
dienſt des Königreichs Hannover, wurde am 
7. Juni 1866 Leutnant im 1. Hannoverſchen 
Jägerbataillon, focht als ſolcher 1866 gegen 
Preußen und kam nach der Einverleibung 
Hannovers als Leutnant im 6. Jägerbataillon in 
den Verband der preußiſchen Armee. 

poſen, 8. April. Der Bahnſteigſchaffner 
Krüger warf ſich am Sonnabend vormittag auf 
dem Zentralbahnhof vor einen Rangierzug. Er 
wurde überfahren und ſofort getötet. 
Der Beweggrund zur That iſt nicht bekannt. 
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Lokales. 
Thorn, den 9. April 1902, 
Tägliche Erinnerungen. 


10. April 1741. Schlacht bei Mollwitz. 
1807 


. Amalie, Herzogin Sachſen⸗ 
Weimar 


T 
Eugen d’Albert, Pianiſt, geb. (Glas⸗ 
gow.) 
Friedrich Franz III., Großherzog von 
Mecklenburg⸗Schwerin, t. (Cannes). 


— perſonalien. Der Oberlehrer Dr. Bött⸗ 
cher in Culm iſt an das Gymnaſium zu Marien⸗ 
werder und der wiſſenſchaftliche Hilfslehrer Remus 
zu Danzig an die Realſchule zu Culm verſetzt 
worden. — Oberpräſidialrat v. Liebermann in 
Danzig iſt zum Mitglied des Provinzialrats der 
Provinz Weſtpreußen auf die Dauer ſeines 
Hauptamts am Sitze des Oberpräſidenten der 
Provinz ernannt. 

— Milttärifches. Der neue Generalſtabs⸗ 
chef beim hieſigen Gouvernement, Herr Oberſt 
Franke, trifft heute nacht hier ein und 
nimmt im Hotel „ſchwarzer Adler“ Wohnung. 
Der neue Gouverneur, Herr Generalleutnant von 
Roſenberg⸗Gruczynski, trifft in der Nacht 
vom Sonnabend zum Sonntag hier ein und wird 
ebenfalls im Hotel „ſchwarzer Adler“ Quartier 
nehmen. 

— Eine Prüfungsordnung für Hauswirt⸗ 
ſchaftslehrerinnen hat der Kultusminiſter feft- 
geſtellt, deren Beobachtung bei den demnächſtigen 
als erwünſcht bezeichnet. 


von 
1846. 
1897. 


ſtandsſitzung voran, in der über die Stellung⸗ 
nahme 


Obligatoriſch iſt die Prüfungsordnung alſo nicht. 
Nach der Prüfungsordnung ſollen in den ein⸗ 
zelnen Provinzen nach dem Bedürfnis Prüfungs⸗ 
kommiſſionen gebildet werden. Dieſe Kommiſſionen 
werden durch die Provinzialſchulkollegien gebildet 
und find zuſammenzuſetzen aus einem Schulmann 
als Vorſitzenden, ſowie zwei bis vier anderen 
ſachverſtändigen Mitgliedern, darunter auch 
Lehrerinnen und Hausfrauen. Zur 
Prüfung werden zugelaſſen Bewerberinnen, die be⸗ 
reits eine lehramtliche Prüfung beſtanden haben, 
und ſonſtige Bewerberinnen, die eine ausreichende 
Schulbildung nachweiſen und bei Beginn der 
Prüfung das 19. Lebensjahr vollendet haben. 
Die Prüfung it praktiſch und theoretiſch. 
Bewerberinnen, deren Bildungsgrad zur Erteilung 
eines erziehlichen Unterrichts nicht ausreichend 
oder deren Lehrgeſchick zu gering erſcheint, darf x 
auch bei genügenden Kenntniſſen und Fertigkeiten 
in der Hauswirtſchaft die Lehrabfähigung nicht 
zugeſprochen werden. Der Kultusminiſter hat 
die Regierungen aufgefordert, ihm gegen Ende 
1902 über die bis dahin in ihren Bezitken ab⸗ 
gehaltenen Prüfungen angehender Lehrerinnen 
der Hauswirtſchaftskund, ſowie über das Ergebnis 
dieſer Prüfangen Bericht zu erſtatten. 

— die herſtellung der neuen deutſch⸗ 
ruſſiſchen Eiſenbahnverbindung Warſchau⸗Lodz⸗ 
Kaliſch⸗Oſtrowo iſt ins Stocken gekommen. Nach 
ruſſiſchen Blättern iſt das Petersburger Finanz⸗ 
miniſterium beim Reichsrat dahin eingekommen, 
daß der Warſchau⸗ Wiener Bahn anheimgegeben 
werde, den Bau der Zweiglinie von Kaliſch bis 
zur preußiſchen Grenze zu vertagen und ſich vor⸗ 
läufig auf die Durchführung der Bahnlinie von 
Warſchau bis zur Stadt Kaliſch zu beſchränken. 
Der Grund liegt darin, daß bisher eine Ver⸗ 
ſtändigung über die Anlage der Umlade⸗ 
ſtelle an der Grenze noch nicht erzielt iſt. 
In der Begründung zur preußiſchen Eiſenbahn⸗ 
vorlage war mitgeteilt, daß die Verhandlungen 
mit der ruſſiſchen Regierung wegen der Feſtlegung 
des Umſchlagplatzes und der Zollſtation noch in 
der Schwebe ſind; die dort ausgeſprochene Hoffnung, 
daß alsbald eine Einigung erzielt werden würde, 
hat ſich nicht beſtätigt. Bei der weiteren Be⸗ 
ratung der Eiſenbahnvorlage im Landtag wird 
über den Stand der Dinge nähere Auskunft 
erteilt werden müſſen. 

— der oſtdeutſche Zweigverein der 
deutſchen Suderinduftrie trat geſtern (Dienstag) 
nachmittag unter Vorſitz des Direktors Berendes⸗ 
Culmſee in Danzig zu ſeiner 38. General⸗ 
verſammlung zuſammen, die aus allen Teilen 
des Verbandsgebietes außerordentlich ſtark beſucht 
war. Der Generalverſammlung ging eine Vor⸗ 


zur Brüſſeler Zuckerkonvention beraten 
wurde. Auf der Tagesordnung der General- 
verſammlung ſtand als Hauptgegenſtand die Be⸗ 
ſprechung der Lage der heutigen Zuckerinduſtrie 
und Mittel zur Linderung der Kriſe. Der 
Vorſitzende erklärte, daß vor einer völligen 
Klärung keine Erklärung gegen die Brüſſeler 
Zuckerkonvention angenommen werden könne. 
Geheimrat König⸗Berlin ging auf die Maßnahmen 
zur Abhilfe der Kriſe näher ein und erklärte, 
daß in der Brüſſeler Konvention das A und 3 
der Zuckerinduſtrie liege. Nachdem noch Dr. 
Hennatſch⸗Unislaw geſprochen hatte, brachte 
Direktor Dr. Meier⸗Neufahrwaſſer ein umfang⸗ 
reiches ſtatiſtiſches Material über Zuckererzeugung 
und Zuckerverbrauch unter den bisherigen Ver⸗ 
hältniſſen vor und malte ein bitteres Zu⸗ 
kunftsbild von den Folgen der Brüſſeler y 
Konvention, die die Zuckererzeugung nicht ein⸗ 
ſchränken und den Verbrauch nicht heben werde. 
Ferner ſprachen Profeſſor Dr. Herzfeld⸗Berlin, 
Direktor Wilhelm⸗Pelplin und Direktor Raßmus⸗ 
Magdeburg. 
— Eine für weitere Ureiſe intereſſante 
Entſcheidung über verfälſchung von Fleiſch 
hat das Reichsgericht nach einer Mitteilung der 
Zeitſchrift „Das Recht“ gefällt, indem es den 
Grundſatz ausſprach, daß Verfälſchung eines 
Nahrungsmittels auch dadurch begangen werden 
kann, daß ihm der Schein einer beſſeren Be⸗ 
ſchaffenheit beigelegt wird, z. B. durch Zuſetzen 
von ſchweflig⸗ſaurem Natron zu Hackfleiſch, um 
den hellroten Farbſtoff des Blutes länger zu er⸗ 
halten, als dies ohne den Zuſatz der Fall ſein 
würde. Die in Bezug genommenen geſetzlichen 
Vorſchriften bezwecken den Schutz des Verkehrs 
mit Nahrungsmitteln vor Täuſchung, ohne daß 
es darauf ankommt, ob mit einer ſolchen 
Täuſchung zugleich durch Minderung des Nähr⸗ 
und Genußwertes eine Vermögensſchädigung bes 
wirkt wird. 

— or leichtfinnigem Zuzug junger Männer 
in die Großſtädte ergeht aus Berlin folgende 
Warnung: Viele Tauſende ziehen jedes Jahr in 
die Großſtädte, nicht ahnend, welche Gefahren 
die Großſtadt für die Jugend in ſich birgt. Von 
der „Geſellſchaft zur Fürſorge für die zuziehende 
männliche Jugend“ wird im letzten Jahresbecicht 
mitgeteilt, daß im Jahre 1901: 21364 junge 
Männer im Alter von 14—21 Jahren, evangeliſcher 
Konfeſſion, zugezogen waren. Faft die Hälfte 
von dieſen war ohne Ausſicht auf Stellung nach 
Berlin gekommen in der irrigen Meinung, in der 
Großſtadt könne es ihnen an Arbeit und reichlichem 
Verdienſt nicht fehlen. Nun ift es eine Thatſache, „ 
daß nur wenige von ihnen Arbeit finden un 


> 
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jahres 


auch dieſe wenigen nach langem Suchen und 
dann zumeiſt nicht in ihrem erlernten Berufe. 


Wir warnen darum jeden jungen Mann, ohne 


Ausſicht auf ſeſte Stellung eine Großſtadt zu 
betreten. Viele wirklich tüchtige junge Männer 
ſinken in den Großſtädten, beſonders in Berlin, 
von Stufe zu Stufe, weil ſie ohne Arbeit und 
Verdienſt gezwungen ſind, in ſchlechten billigen 
Schlafſtellen oder Herbergen zu wohnen und mit 
mehr oder weniger verkommenen Menſchen zu 
verkehren. Wir warnen jedoch nicht allein vor 
der Arbeitsnot, die in den Großſtädten herrſcht, 
ſondern auch vor den ſittlichen Gefahren, 
die in erſchreckender Weiſe jedem jungen Mann, 
der eine Großſtadt betritt, nahetreten. Alle 
jungen Männer, die in eine Großſtadt ziehen und 
deren Eltern, Anverwandte und Freunde werden 
hingewieſen auf den „Verband zur Fürſorge für 
die zuziehende männliche Jugend“. Von dieſem 
Verbande werden durch Vertrauensmänner in faſt 
allen Großſtädten alle zuziehenden jungen Männer 
aufgeſucht und eingeladen in Vereinsgemeinſchaften 
ſolcher jungen Männer, die feſt zuſammenſtehen 
im Kampfe gegen die Gottloſigkeit und Unſittlich⸗ 
keit. Der Sekretär dieſes Verbandes, Herr W. 
Pohlmann, erteilt in allen Fragen gern Rat und 
Auskunft und unterhält einen Wohnungs⸗ und 
Arbeitsnachweis im Zentralbureau der Geſellſchaft 
Berlin C., Sophienſtr. 19. 

— Weber den wWechſel der chriſtlichen 
Bekenntniſſe in Deutſchland enthält der „Reichs⸗ 
anzeiger“ eine Zuſammenſtellung, die auf den 
Mitteilungen der Eiſenacher Kirchenkonferenz be⸗ 
ruht und zeigt, daß die Uebertritte vom 
Katholizismus zum Proteſtantis⸗ 
mus zahlreicher ſind und in ſtärkerem 
Maße ſteigen als die vom Proteſtantismus zum 
Katholizismus. Es ſind im Jahre 1890 3105 
Perſonen vom Katholizismus zum Proteſtantismus 
übergetreten. Dann nimmt die Ziffer allmählich 
zu, bis ſie im Jahre 1896 über 4000 geht, im 
Jahre 1898 jon 5176 beträgt und im Jahre 
1899 ſogar auf 5549 ſteigt. In dem ganzen 
Jahrzehnt von 1890 bis 1899 find 40 457 
Per ſonen aus der katholiſchen zur evangeliſchen 
Kirche übergetreten, während nur 6119 von der 
evangeliſchen zur katholiſchen übergetreten ſind; 
der Ueberſchuß der Evangeliſchen beträgt ſomit 
34 338 Perſonen. Allerdings wird bemerkt, daß 
dieſe Zahlen für Deutſchland etwas hinter der Wirk⸗ 
lichkeit zurückbleiben, da nicht alle Landeskirchen 
ſtatiſtiſche Mitteilungen veröffentlichen und nicht 
alle Austritte, beſonders aus der evangeliſchen Kirche, 
zur amtlichen Kenntnis kommen. Zum Vergleich 
ſei bemerkt, daß in denſelben 10 Jahren in 
Oeſterreich 17 437 Uebertritte vom Katholizis⸗ 
mus zum Proteſtantismus und 6957 Uebertritte 
vom Proteſtantismus zum Katholizismus erfolgt 


find, ſo daß der Ueberſchuß der Evangeliſchen 


10 480 beträgt. Auf das Jahr 1899 allein 
entfällt mehr als die Hälfte dieſes geſamten 
Ueberſchuſſes mit 5607 Perſonen. In den 
Jahren 1900 und 1901 haben die Uebertritte 
von der katholiſchen zur evangeliſchen Kirche, 
wie öfter berichtet, ſehr ſtark zugenommen, ſo 
daß ihre Zahl in dieſen beiden Jahren auf etwa 
14000 zu ſchätzen iſt. 

— Leſerliche Handſchrift! Der preußiſche 
Kultusminiſter hat unter dem 26. März an die 
Provinzial⸗Schulkollegien eine Verfügung über 
die Pflege einer guten und leſerlichen Handſchrift 
bei den Schülern erlaſſen. In der Verfügung 
wird darauf hingewieſen, daß die Einwirkung 
der Leiter und Lehrer der höheren Schulen in 
beregter Beziehung noch des nötigen Nachdruckes 
und der ausdauernden Gleichmäßigkeit entbehrt 
und daß dieſer Mangel namentlich bei den 
Prüfungsarten in den höheren Klaſſen Hervor- 
trete. Es heißt dann weiter: „Die bedauerliche 
Thatſache ift nicht in Abrede zu ſtellen, daß zahl- 
reiche Schüler von den höheren Lehranſtalten 
mit einer Handſchrift abgehen, die — offenbar 
infolge von Vernachläſſigung während der 
auf den oberen Klaſſen zugebrachten Schulzeit 
— auch bei billigen Anforderungen viel zu 
wünſchen übrig läßt.“ Um Abhilfe zu ſchaffen 
und um den Bemühungen der Aufſichtsbehörden 
um die Pflege einer guten Handſchrift einen 
wirkſameren Erfolg als bisher zu fichern, hat 
der Miniſter verfügt: Fortan iſt allgemein ſo⸗ 
wohl in die gewöhnlichen im Laufe des Schul- 
auszuftellenden Zeugniſſe bis in die 
Oberprima hin, als auch in die Reife⸗Zeugniſſe 
und in die Zeugniſſe über die beſtandene Schluß⸗ 
prüfung ein Urteil über die Handſchrift des 


Schülers aufzunehmen, dabei aber auch aug- 


drücklich zu rügen, falls er etwa die Neigung 
zeigt, ſeinen Namen undeutlich zu ſchreiben. 
Wo die Vordrucke der Zeugniſſe für dieſes Ur⸗ 
teil keine beſondere Stelle bieten, iſt es unter 
„Fleiß“ einzutragen. 

— Tierjenchenpolizei. Nach amtlicher An- 
ordnung iſt fortan nicht nur der Ausbruch, ſondern 
auch das Erlöſchen des Rotlaufs, der Schweine⸗ 
ſeuche und der Schweinepeſt an Ort und Stelle 
durch einen beamteten Tierarzt feſtzuſtellen. 

— Auch unter den neuen Schnpfennig- 
Marken jol nach dem „Fränk. Kur.“ ein Brieſ⸗ 
markengändler in Bamberg eine Serie mit 
DFUTSCHES REICH entdeckt haben. 

— Cheater. Die geſtrige Vorſtellung der 


„Jugendfreunde“ — die letzte des Dresdener 
‚ Sujembleg — fand erfreulicherweiſe vor ausver⸗ 


kauftem Haufe ſtatt. Die Rollenbeſetzung war 
dieſelbe wie bei der erſten Aufführung am 
2. Oſterfeiertage. Geſpielt wurde ſehr wacker. 
Das Stück wurde mit großem Beifall aufge⸗ 
nommen. Solch eine „Komödie“ iſt doch etwas 
ganz anderes als wie die langweiligen „Feen⸗ 
hände“. : 


— Thorner Kredit: Gefelihaft in Liqu. 
In der Generalverſammlung der Aktionäre, welche 
geſtern abend im Lokale des Herrn Voß ſtattfand, 
wurde beſchloſſen, auf die 500 Stück zählenden 
Aktien eine Abſchlagszahlung von fünfzig 
Prozent, das find 300 Mark pro Aktie, zu 
gewähren, Die Bilanzen wurden vorgelegt und 
werden von einem Ausſchuß, der aus den Herren 
Zährer, Siegfried Danziger und Paul Hellmoldt 
beſteht, geprüft werden. Die weitere Abſchlags⸗ 
zahlung ſoll innerhalb der nächſten drei Monate 
erfolgen und die Schlußverteilung ſo ſchnell 
wie möglich. 


— verein deutſcher Katholiken. Eine 
bemerkenswerte Sitzung hielt geſtern abend 
unter der Leitung des ſtellvertretenden Vor⸗ 
ſitzenden Herrn Vikar Bünger der hieſige 
Verein deutſcher Katholiken ab. Nachdem 
Herr Bäckermeiſter Szezepanski einen Vortrag 
über „Geſchichtliches aus dem Bäckergewerbe“ 
gehalten hatte, wurde u. a. auch über die Bericht⸗ 
erſtattung an die hieſi zen deutſchen Zeitungen 
verhandelt. Herr Vikar Bünger ſprach zunächſt das 
lebhafte Bedauern darüber aus, daß in letzter Zeit 
tendenziös entſtellte Berichte (12) über 
den Verein in die hicſigen deutſchen Blätter 
gekommen ſeien Da die Zeitungen faſt ganz 
allein auf die Berichterſtatter angewieſen ſind, 
wurde der Antrag geſtellt, daß die Vereins⸗ 
nachrichten allen drei hieſigen Zeitungen gleich⸗ 
lautend von einem Vorſtandsmitgliede geliefert 
werden möchten. Ein zweiter Antrag, nur der 
„Thorner Preſſe“ die Berichte zu liefern, wurde 
von einem Vorſtandsmitgliede damit begründet, 
daß die beiden andern Blätter „antichriſtlich“ 
ſeien. Ein anderes Vorſtandsmitglied hob hervor, 
daß ſolche Zeitungen, welche die Katholiken ver⸗ 
letzten, nicht vom Verein unterſtützt werden dürften. 
Unerklärlich erſcheint es, wie diefe beiden Herren 
in freiſinnigen Vereinen die „Unverletzlichen“ 
markieren, in dieſem Verein aber ſolche lächerliche 
Aeußerungen thun konnten. Der Antrag wurde 
angenommen, obwohl er von anderer Seite ſehr 
energiſch bekämpft worden war. — Ein weiterer 
uns zugehender Bericht lautet: Wegen Ein⸗ 
richtung der Maiandachten ſoll wieder eine Petition 
an den Herrn Biſchof von Cuim abgeſandt 
werden. — Der Geſangsdirigent bittet um eine 
rege Beteiligung an den Geſangsübungen. — 
Ferner war der Antrag geſtellt, der Vorſtand 


möchte ſämtlichen hieſigen deutſchen Zeitungen 


die Berichte über die Sitzungen des Vereins zu⸗ 
ſtellen, damit nicht unwahre Thatſachen (1?) in 
die Oeffentlichkeit dringen. Es wurde aber 
geltend gemacht, daß die „Thorner Zeitung“ und 
die „Oſtdeutſche Zeitung“ antichriſtliche 
Blätter ſeien, die beſonders die Katholiken 
gröblich verletzen. Obwohl dieſer Anſicht 
mitgroßer Energie entgegengetreten 
wurde, ſo iſt doch der Antrag angenommen worden, 
die Berichte nur der „Thorner Preſſe“ zu liefern. 
Es muß Wunder nehmen, daß die Angriffe auf 
die erſtgenannten Zeitungen gerade von Leuten 
ausgingen, die ſich ſonſt mit ihrer liberalen Ge⸗ 
ſinnung brüſten. Darum hat ein Mitglied auch 
nach Annahme des gedachten Antrags ſein leb⸗ 
haftes Bedauern über einen ſo engherzigen Be⸗ 
ſchluß ausgeſprochen. — Wir kommen noch ein⸗ 
mal auf dieſe Sache zurück. 


— Scharfſchießen. Auf der öſtlichen Hälfte 
des Fußartillerie⸗Schießplatzes wird am 11. un 
12. d. Mig. das Pionier⸗Bataillon Nr. 17 ein 
Schießen mit ſcharfer Munition abhalten. Das 
Schießen beginnt um 8 Uhr morgens und dauert 
bis 3 Uhr nachmittags. Vor dem Betreten des 
Geländes wird gewarnt. 


— Temperatur morgens 8 Uhr 1 Grad Wärme. 
— Barometerſtand 27 Zoll 11 Strich. 
— Waſſerſtand der Weichſel 3,08 Meter. 


— Gefunden ein hellbrauner Handſchuh im 
Polizeibrieſkaſten, Fortbildungsſchulzeugnis des 
Anton Dondalski. . 


— Derhaftet wurden 2 Perſonen. 

podgorz, 8. April. Das Grundſtück Schloß 
Neſſau Nr. iſt von dem fiskaliſchen Gutsbezirk Dybow 
abgegiveigt und mit der Gemeinde Ober-Nejjau vereinigt 
worden. 


Leibitſch, 9. April. Der Voranſchlag der hieſigen 
Gemeindeſtenern für 1902/3 beträgt in en. 
und Ausgabe 9593 Mark, wovon 8199 Mark aufzu⸗ 
bringen ſind. Es wurden als Zuſchläge 300 Prozent zu 
den Staats- und Realſteuern und 100 Prozent zur Be- 
triebsſteuer erhoben. 


Kleine Chronik. 


*Geſtrandet. Unweit der griechiſchen 
Hafenſtadt Volo, an der theſſaliſchen Küſte, geriet 
der Dampfer „Niger“ von den Messageries 
maritimes auf Grund und wurde ſtark beſchädigt. 
An Bord des „Niger“ befanden ſich 220 
franzöſiſche Gelehrte, die von einer 
Studienreiſe durch Griechenland kamen. Ein 
vorüberfahrender Poſtdampfer nahm 200 der 


dſſundheitszuſtand des Großherzogs 


Schiffbrüchigen an Bord und landete ſie im 


wurden 30 Perſonen mehr oder minder ſchwer 
Piräus, während die übrigen in Barken nach 4 


verwundet. 


Volo gebracht wurden. London, 9. il. 
Mord. Der Bauer Samm in dem Huronia n“ iſt 1 11 ie 1519 1 
Dorfe Nieder⸗Zwehren bei Kaſſel lauerte dem der Be ſatzung verſchollen. Der 


Liebhaber ſeiner Tochter auf der Straße auf, 
ſchoß in der Dunkelheit auf denſelben, traf aber 
deſſen Freund, den Bahnarbeiter Homburg, der 
ſofort tot war. 

Ein Mörder von neun Jahren. 
Die Kriminalpolizei von Dresden hat auf Grund 
eingehender Unterſuchungen feſtgeſtellt, daß der 
neunjährige Sohn eines Straßenkehrers in der 
Vorſtadt Pieſchen innerhalb der letzten zwei Jahre 
zwei Knaben und ein Mädchen in 
die Elbe geſtoßen und dadurch deren Tod 
becbeigeführt hat. Auch in anderen Fällen, in 
denen Kinder ertrunken ſind, dürfte der ver⸗ 
brecheriſche Knabe nicht ohne Schuld ſein. 
Wie die Araberin ihre Ehre 
rettete. Die „Times of India“ berichtet 
folgende Geſchichte, die den Charakter der Araber 
Yemens, bei denen vor kurzem Unruhen vorkamen, 
kennzeichnet. Ein Mann von den Zaraniks, der 
mehrere Male die neuen Telegraphenlinien durch⸗ 
ſchnitten hatte und mehr als einmal beſtraft 
worden war, wurde von einem arabiſchen Scheik, dem 
die Linien unterſtellt ſind, gefangen. Der Scheik 
wollte ihn nach Meedy ins Gefängnis ſenden, 
aber die Frau des Angeklagten kam und über⸗ 
nahm die Bürgſchaft für ſein zukünftiges gutes 
Betragen. Der Scheik nahm die Bürgſchaft an 
und gab ihn frei; aber bald darauf begann der 
Mann wieder, die Drähte zu zerſchneiden. Er 
eilte nunmehr in ein anderes Dorf, daß eine 
Tagereiſe entfernt war und wo er ein anderes 
Weib hatte. Der Scheik ſchickte nun nach der 
ecſten Frau, welche die Bürgſchaft übernommen 
hatte, und ſagte ihr, er würde ſie unter den 
Arabern ehrlos machen, falls ſie ihren Mann 
nicht einlieferte. Die Frau bat den Scheik, 
nicht vor dem nächſten Tage „das ſchwarze 
Tuch auszubreiten“ (eine landesübliche Handlung, 
zum Zeichen, daß jemand einen Vertrauensbruch 
begangen habe.) Sie ging noch an demſelben 
Abend fort, nahm ein ſcharfes Meſſer mit ſich, 
verbarg es unter ihren Kleidern und ging in das 
Dorf, in dem ſich ihr Mann aufhielt. Sie 
fand ihn ſchlafend in ſeiner Wohnung, erdolchte 
ihn, ſchnitt ihm den Kopf ab und nahm dieſen 
in ihr Heim mit. Am folgenden Morgen aber 
ging ſie zu dem Scheik, zeigte ihm den Kopf 
ihres Mannes und ſagte: „Hier iſt Dein Ver⸗ 
brecher, und ich bin von der Bürgſchaft frei. 
Laß das ſchwarze Tuch nicht ausbreiten!“ 


ABeuese Nachrichten. 
Breslau, 9. April. Hier fand ein Säbel- 
duell ſtatt zwiſchen den Reſerveleutnants der 
Artillerie Max Roth und Walter Hoffmann aus 

Reichenbach. Beide ſind leicht verletzt. 

Oſtrau, 9. April. In dem Friedrichs⸗ 
ſchachte hat ein Waſſereinſturz ſtattgefunden. 
Das Waſſer ſteht in dem Schachte 240 Meter 
hoch. 3 Bergleute ſind ums Leben gekommen. 

Plauen, 9. April. Die Ortſchaft Marien- 
bad⸗Stannowitz iſt durch eine furchtbare 
Feuersbreunſt bis auf vier Häuſer total 
eingeäſch ert. Der Schaden ijt enorm. Man 
vermutet Brandſtiftung. 

Zeitz, 9. April. Der verſtorbene Rentier 
Schaede hat der Stadt Zeitz ein Vermächtnis 
von 450000 Mk. hinterlaſſen für wohlthätige 
Zwecke. 

Luxemburg, 9. April. In der Sitzung 
der Deputiertenkammer machte der Staats⸗ 
miniſter Eyſchen folgende Mitteilung: Der Ge⸗ 


deutſche Schooner „Helene“, nach Plymouth 
unterwegs, traf dort nicht ein. Der Untergang 
des Schiffes mit Mannſchaft wird befürchtet. 


Petersburg, 9. April. Der „Regierungs⸗ 
bote“ meldet, daß die wegen Teilnahme an den 
Februarunruhen in Moskau verurteilten 
Perſonen auf Befehl des Kaiſers ihre Strafe nicht 
in Archangel, ſondern in kleineren Trupps in 
verſchiedenen Städten verbüßen ſollen. 


Kopenhagen, 8. April. Mehrere Blätter 
melden, daß in der Geheimſitzung des Landsthings, 
in welcher über die Abtretung der däniſch⸗ 
weſtindiſchen Inſeln verhandelt wurde, ein 
Antrag auf Verwerfung des Traktatentwurfes 
mit 35 gegen 28 Stimmen abgelehnt worden 
ſei und daß nunmehr verſchiedene Anträge auf 
vorherige Abſtimmung der Bewohner der Jaſeln 
erwartet würden. 


Stockholm, 9. April. Geſtern brach ein 
Feuer in der bei Stockholm gelegenen Heſen⸗ 
fabrik der Stockholmer Bäckermeiſter aus. Bahl- 
reiche Neugierige waren nach der Brandſtätte 
geeilt, als die Mauer der Fabrik niederſtürzte 
und mehrere Perſonen verſchüttete. Sechs wurden 
getötet und acht verletzt. Die Fabrik iſt voll⸗ 
ſtändig niedergebrannt. 


Konſtantinopel, 9. April. Der Groß⸗ 
herzog und die Großherzogin von 
Oldenburg machten in Begleitung des deutſchen 
Botſchafters Freiherrn von Marſchall dem Sultan 
ihren Abſchiedsbeſuch. Hierauf erfolgte die Abreiſe. 


Simla, 9. April. Eine Truppenabteilung, 
beſtehend aus 15 Mann des 27. Pandſchab⸗ 
Regiments, zwei eingeborenen Kavalleriſten und 
5 Mann Bengal⸗Kavallerie, fiel in der Nähe von 
Toi Khula in einen Hinterhalt, den, wie 
man annimmt, in Berinal lebende Verbrecher 
gelegt hatten. Acht Mann wurden getötet 
und drei verwundet. 


Monte Carlo, 9. April. Der elfte 
Weltfriedenskongreß wurde geſchloſſen. 
Die nächſte Sitzung findet im Mai 1903 in 
Wien ſtatt. 


Bloemfontein, 9. April. Mit Ge⸗ 
nehmigung Kitcheners bildet Piet Dewet, ein 
Bruder des Burengenerals, früher General⸗ 
kommandant des Freiſtaates, ein Burenkorps 
in engliſchen Dienſten in dem Gebiete 
des Oranjeſtaates. Wer ſich dem Korps anſchließt, 
erhält beſondere Beihilfen für die Rückkehr auf 
Farmen nach Schluß des Krieges. e 


Peking, 9. April. Der ruſſiſche Geſandte 
Leſſar, Prinz Tſching und Wangwentſchao haben 
geſtern den Mandſchureivertrag unter⸗ 
zeichnet. 


Literariſches. 


(Ueber die bei der Schriftleitung eingegangenen Bücher 
behalten wir uns Beſprechung nach Auswahl vor. 
Zurückſendungen erfolgen nicht.) 


neue Kunftlitteratir. Das April⸗Heft der „Kunſt“ 
(München, Verlagsanſtalt F. Bruckmann, Preis viertel⸗ 
jährlich 6 Mk.) it wiederum ſehr reichhaltig. Wir er- 
wähnen folgende Artikel: Nicolaus Gyſis (26 Abbild. 
mit einem Eſſay Fr. von Oſtinis); Wiener Ausſtellungen 
(die letzten Darbietungen der dortigen „Sezeſſion“ und 
des „Hagenbundes“ behandelnd); zum 70. Geburtstage 
von Wilhelm Buſch (mit einer Reihe bisher unveröffent⸗ 
lichter Zeichnungen Buſchs aus dem Karikaturen⸗Album 
der einſtigen Künſtler⸗ Vereinigung „Jung⸗ München“); 
Münchener Frühjahrs⸗Ausſtellungen 1902; Die Grenz- 
boten und die moderne Kunſt; Hiſtoriſche Stilarten und 
illuſtrative Darſtellung der Vorzeit; Silberarbeiten von 
E. Voet⸗Haarlem; Zur Rettung unſerer alten Bauten; 
La Société Moderne des Beaux-Arts in Paris. — 
Das Heft iſt mit zahlreichen, wohlgelungenen Illuſtrationen 
ausgeſtattet. Wir können allen Freunden des neuen 
Kunſtgewerbes die Lektüre dieſer prächtigen Zeitſchrift 
beſtens empfehlen. 
— . — 


Tele graphiſche Bürfen-Depefche 
Berlin, 9. April. Fonds feſt. I.. April. 
Ruſſiſche Banknoten 216,15 | 216,15 
gg 8 Tage 215,8 


legt ihm große Schonung auf, andererſeits 
will er eine Störung der ganzen Staatsgeſchäfte 
vermeiden; er ernennt darum kraft der Verfaſſung 
den Erbgroßherzog zu feinem Statt- 
halter. Der Erbgroßherzog nimmt die 
Miſſion an und läßt die Kammer erſuchen, einen 
Ausſchuß zu ernennen, in deren Hände er den 
vorgeſchriebenen Eid leiſten will. Die Kammer 
loſte darauf eine Kommiſſion von ſieben Mit⸗ 
gliedern aus. 

Bozen, 9. April. Reichskanzler Graf 
Bülow iſt hier eingetroffen und verabſchiedete 
ſich von ſeinem Bruder Alfred, um über Inns⸗ 
bruck weiterzureiſen. 

Innsbruck, 9. April. Reichskanzler 
Graf Bülow ift auf feiner Heimreiſe hier 
angekommen. Er wird nicht direkt über München 
weiterreiſen, ſondern einen Abſtecher nach Wien 
unternehmen. 

Paris, 9. April. Zwiſchen Vanderbilt 
und Heinrich von Rothſchild wird dem⸗ 
nächſt eine Automobilwettfahrt auf 
einer Strecke von 220 Kilometer Länge ſtatt⸗ 
finden. | 

Paris, 9. April. In Charenton ent- 
ſtand bei einer Wahlverſammlung eine große 
Schlägerei zwiſchen Republikanern und 
Nationaliſten. Der frühere Abgeordnete 
Gaudy, deſſen Frau und Kinder der Verſammlung 
ebenfalls beiwohnten, wurde ſchwer verwundet, 
ebenſo erlitten die Frau und die beiden Kinder 
fo ſchwere Verletzungen, daß fie nach dem Hofpital x September — 1 — 
gebracht werden mußten. Der Kampf Spiritus: Loco m. 70 M. St. 33 80] 33,80 
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Mai 
uli 


Ya 9 1 
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n 
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N 1 Prämien- und 
Pa Vermögen: VICTORIA zu BERLIN. 4 fr 
| Auer, Großmutter und 271,212,209 Mk. 71,370,693 Mk. Donnerstag, den 10. April cr: GE 
ante, Leis 2 


Lebens- und Volks-Versich. ult. 1900 Pol. über 852,127,498 Mk. 
Dividenden-Fonds für die Versicherten ult. 1900: 44, 410, 219 Mk. 


Anna Labenz. 


Dieſes zeigt um ſtille Teil⸗ 
nahme bittend, im Namen der 
trauernden Hinterbliebenen an 


Frau Wye. Parpart. 


Il. Symphonie - Konzert 


von der 


Kapelle des Inft.-Regts. v. d. Marwitz (8. Pomm.) No. 61 : 


unter Leitung ihres Dirigenten Herrn F. Hietschold. 


Dolts-Derfiherung 
Todesfall⸗Verſicherung für Jedermann, 
ohne ärztliche Unterſuchung u. mit wöchentlicher 


Lebens⸗Verſicherung 
mit Gewinnbeteiligung nach dem Syſtem der 
ſteigenden Dividende. Weltpolize. 


Thorn, den 9. April 1902. Unfall verſicherun Prämienzahlung 
ET x 3 9 8 = 8 è 
Die Beerdigung findet mit Prämien⸗Rückgewähr u. Gewinnbeteiligung. Lebenslängl. Eiſenbahn⸗ u. Dampfſchiff⸗ PROGRAMM: 
Donnerstag, den 10. April er., Baftpflicht:Verfiherung, auch lebenslänglich. glück verſicherung. . Ouverture z. Op. „Euryanthe“ von C. M. v. Weber. \ 


1 

2. Symphonie No, 3 (Eroica) von L. v. Beethoven. 

3. Konzert für Cello-Solo (Herr Klose) von Goltermann. 

4, Grosse Fantasie a. d. Op. „Samson und Dalila“ v. Saint- « 
Sabns. 

5. Polonaise in E-dur von Liszt. 


Preis: Numm. Plätze 1.50 Mk., Stehplätze 1.00 Mk, 
Schülerkarten 75 Pfg. 
Anfang 8 Uhr. 


um 3½ Uhr nachmittag vom 
Trauerhauſe, Culmer Vor⸗ 
ſtadt, Querſtraße 4 aus ſtatt. 


RR NE 
Bekanntmachung 


Der Schlag in Jagen 18 (Neues 


Die Victoria ist die grösste deutsche Versicherungs-Gesellschaft und bietet ihren Versicherten 

durch liberale Versicherungs-Bedingungen und billige Prämien weitestgehende Vorteile. Von 

dem im Jahre 1900 erzielten Geschäfts-Gewinn von Mark 14, 110,218 erhielten die mit Gewinn- 
anteil Versicherten Mark 13, 374,928 zugewiesen. 


Weitere Auskunft erteilen gern die Agenten der Gesellschaft 


wir 


%, 


AG 


* 


Jagen 1) mit 331,12 fm Derbnutz⸗ 
holzſtämmen und 8,76 fm Derbnutz⸗ 
holzſtangen, ſowie 27 rm Kloben und 
33 rm Spaltknüppel und 57 rm 
Reiſig I. Klaſſe jol freihändig ver- 
kauft werden. 

Als Bedingungen gelten die bei 
den öffentlichen Holzverſteigerungen 
in der Kämmereiforſt Thorn üblichen. 

Schriftliche Angebote pro Feſtmeter 
Derbnutzholz und pro Raummeter Derb⸗ 
brennholz oder Reiſig werden bis zum 
Freitag, den 11. April d. Js., vor- 
mittags 10 Uhr auf dem Geſchäfts⸗ 
zimmer des ſtädtiſchen Oberförſters, 
Rathaus 2 Treppen, Aufgang zum 
Stadtbauamt, entgegengenommen. Die 
Gebote ſind auf volle 10 Pf. abge⸗ 
rundet abzugeben. 

Der Schlag, welcher an der äußerſten 
Südweſtſpitze des Forſtreviers Bar- 
barken, in unmittelbarer Nähe der 
Chauſſee Thorn⸗Penſau gelegen iſt, 
bietet ſehr günſtige Abfuhrverhältniſſe 
nach der Stadt Thorn. 

Thorn, den 1. April 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Aus der en g Baumſchule in 
Ollek im Jagen 70, dicht an dem 
feſten Lehmliesweg nach Schloß Birglau 
gelegen, können ungefähr 1000 Stück 
Ahorn⸗Alleebäume abgegeben werden. 
Die Bäume ſind wiederholt verſchult, 
pfleglich behandelt und beſitzen gutes 
Wurzelſyſtem. Wegen des Preiſes, 
der Abgabe pp. wollen ſich Reflek⸗ 
tanten gefälligſt an die ſtädtiſche Forſt⸗ 
verwaltung wenden. 
Thorn, den 4. März 1902. 


Der Magiſtrat. 


Das S. Simon'sche 
Warenlager 


geſchätzt auf Mark 29,581,01 fol im 
ganzen verkauft werden. Beſichtigung 
des Lagers wochentäglich jeder Zeit ge⸗ 
ſtattet. Bedingungen liegen zur Einſicht 
beim Konkursverwalter aus. Abgabe 
geſchloſſener ſchriftlicher Offerten mit 
Angabe des Prozentſatzes über oder 
unter der Taxe ſpäteſtens im Termin 
am 15. April er., vormittags 10 Uhr, 
im Komptoir des Verwalters. 
Bietungskaution 1000 Mark. 
Gustav Fehlauer, 
Verwalter 
des S. Simon'schen Nachlaß⸗Konklurſes. 


Meine Wohnung befindet 
ſich jc 
Schuhmacherstrasse Nr. Í, 


parterre links. 
Schüleranmeldungen für den 
Klavierunterricht nehme ent⸗ 


gegen. Margarethe Hirach. 


Neue Sommerfrische. 


Luftkurort Schloss 


Ober- Eisseln | Raudonatschen 


in Litthauen, via Tilsit-Ragnit bequem zu erreichen, bilden 
einen Bestandteil der Freiherrl,von Sanden’schen Besitzungen, sind 
herrlich an Wald und Wasser gelegen und bieten allen Denen, 
welche wirklich Ruhe und Erholung in gesunder Landluft, fern 
von dem Treiben der Stadt, suchen, einen angenehmen Aufenthalt, 
Alle Vorzüge des Landlebens sind hier vereinigt mit den An- 
nehmlichkeiten der Sommerfrische, ohne deren Nachteile. Luf- 
tige, vornehme Zimmer, kräftige Verpflegung, zu der die Guts- 
verwaltung selbst fast alles Erforderliche stets frisch liefern kann, 
Gelegenheit zu Waldspaziergängen und Wasserfahrt, zum Reiten 
und Spazierenfahren, zur Jagd, Fischerei etc. Velle Pension 
incl. Wohnung durchschnittlich Mark 25.— pre 
Woche. Alles Nähere durch Prospekte gratis und franko 
durch die Freikerrl. von Sanden’sche Gutsverwal- 
tung in Baudonatschen (Litthauen) und die Frei- 
herri. von Sanden’sche Garten-Verwaltung in 
Ober-Eisseln. 


Nur kurze Zeit! 
Spottbillig 


verkaufe, ſolange der Vorrat reicht, die noch 


vorhandenen Schuhwaren. 
Binnen kurzem 


ganz hedentenden Schuhwarenkene nach Berliner Chik. 
Julius Duppke, Gerberſtraße 3335. 


Konkurswarenlager- Ausverkauf. 
Eliſabethſtraße 15115. 


Das vollſtändig ausgeſtattete Lager an feinen damen⸗ und 
Herren : Schuhwaren, zur Lisinski jhen Konkursmaſſe gehörig, 
wird zu bedeutend ermäßigten Preiſen ausverkauft. 

Gustav Fehlauer, 
Konkursverwalter. 


Mein 


3 1 

= Atelier & 
befindet ſich jetzt Baderſtraße 19 in 
großen und bequemen Räumen. 


Aufträge nehme jederzeit entgegen 
und führe ſie ſchnellſtens aus. 
Anfertigung von Coſtüme⸗Jacketts. 


J. Strohmenger. 


ankkredit, Wechſeldiskont, Betriebs: 
8 und Bupotheken⸗Kapital ic ſtreng 


diskret in jeder Höhe. 
W. hirsch verlag, Mannheim. 


Werkstatt füt Polsterarbeiten 
und Dekorationen. 
Neuanfertigung wie Aufpolstern und Repa- 
raturen von Sophas, Sesseln, jeder Art Ma- 
tratzen, Anbringen der Gardinen, Portieren 
und Rouleaux, Anfertigen von Marquisen und 
Wetterrolleaux 
schnell, gut und allerbilligst. 


| F. Bettinger, Strobandstrasse 7. 


Ein junger, anſtändiger 


Handwerker 
ſucht ein Darlehn von 1-200 Mt. 
Gefällige Anerbieten unter P. 200 
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung 
erbeten. 


Die beiden Lagerräume Nr. 6 


der Handelskammer, im Lagerhauſe 
an der Uferbahn, ſüdlich der De⸗ 
fenſionskaſerne, welche bis 1. April 
1902 an Herrn W. Boettcher yer- 
mietet waren, joen von ſofort ander- 
weit vermietet werden. Näheres bei] 
Gustav Fehlauer, v 
Schapmeijter der Handelskammer. 18 


und die Direktion in Berlin SW., Linden-Strasse 20/21. 


ist nicht das billigste, aber das beste Radı 


Darum wählt jeder vorsichtige und erfahrene Sportsmann die 
berühmte Marke „Brennabor“, 
Nur ächt und unter Garantie mit nebenstehender Sckutzmarke. 


Vertreter: Oskar Klammer, Thorn III. 


Neu- Eröffnung 


mi Sim. m. Penſ. f. 1—2 Herren zum Selbftplombieren hohler Bühne 


RAR . 5 1 


Muscat: und paläſtina⸗ Weine, ff. 
Cognac, Kiquenre u. Kanreol empf. Jerkaufslokal: Schillerſtraße 4. 
Reiche Auswahl an 


billigſt Jacob Schachtel. 
Schürzen, Strümpfen, hemden, Jacken, 


Asthma e e e 
Beſtellungen auf Leibwäſche, Hätel⸗, 
ronchiol- 
e * 
Cigaretten”) 
BEN MANS EIER TEE 


Strid-, Stickarbeiten und dergl. werden 
gewiſſenhaft und ſchnell ausgeführt. 
ges. gesch. No. 43 751. Praeparat 
nach Dr. Abbot. Erhältlich in 


Der Vorſtand. 
vier Mischungen à 10, 20, 50 und 


Preis p. 10 Sitet 50, 75, 1,00 1,50 


Tanzunkzerich, 
Königl. Apotheke A, Pardon, 


! 


Mein Tanzunterricht beginnt am 
12. April in Thorn. und er- 
bitte Anmeldungen am 11. April von 
4—7 Uhr nachmittags und am 
12. April von 11—1 Uhr vormittags 
im „Thorner Hof“. 


Achtung! Achtung! 


Alte Zahugebiſe i Thorn, Elise Funk, 
werden nur Donnerstag, den 10. 2 Tanzlehrerin. 
il, vormi is 6 U :| Bronchiol-Gesellschaft m. b. X. u 
Apet, voran 8,66 lg, ade Branch aee tn Re TT TTT TITT 


Hötel Dylewski, 


Katharinenftr. 6, I. Gt, Zim. Nr. 5. „ ) Bestandteile: Blätter der 


Tabakspflanzen, Cannabis indica, 
Datura stramonium, Anisöl, Sal- 
peter. 


!Bruchleidende!| Thorner Schirmfabrik | s Seran 
chutzmarke. 8 25 
K. K. enrii arin: Berlin fiet Tiedemann's Dernfteine 
trifft am Er Ya - 
Mittwoch, den 16. April Fufbodenlack mit Farbe. 
$ in ee . 2 „ Paris 1900 
en nd ne eee goldene e 


mittag von 4½—7 Uhr Hôtel 
Thorner Hof ab zwecks Mass- 
nahme und Anfertigung seiner 
rühmlichst bekannten D. R. P. 
Bruchbänder. 


in Thorn bei Hugo Ciaas, Segler⸗ 
ſtraße 96/97. 


Pflege die Zähne! 


Ein angenehmer Mund erhält er⸗ 
durch geſunde, weiße, reinliche Zähne 


Brücken ⸗ und Breitenſtraße⸗Ecke. volle Schönheit, Friſche und An⸗ 
š 2 Stets Neuheiten in 7 iehungskraft, ub t di 
Privat⸗Mittagstiſch Sonnen- und kegenschirmen. fil, 38 Sapren eingetan i unter 


wird geſucht. Offerten unter . an 


die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. D. Wunderliä's, Gof- 


eo C. 
lieferant, Jahnpaſta (Odontine) 3 mal 
prämiirt am meiſten Eingang ver- 


Reichhaltige Auswahl in 
Fächern und Spazierstöcken. 


Gewiſſenhaften Größtes Lager am Platze. ſchafft, da fie die Zähne glä 
** $ „ d 
Reparaturen ſow. Beziehen der Schirme i í 3 
Klauierunterricht Ane le a e e a h „ md 


erteilt 
Frau Emmeline Schultz, 
Schloßſtraße 4. 


L 
1 Lehrling 
ſucht von ſofort i 
F. Bettinger. 
Tapezier u. dekorateur, Strobandſtr. 7. 


Mund angenehm erfriſcht, & 50 Pig. 
bei Hugo Olaass, Geglerftr, 22, 


＋ Mayerkeit «fe 


Schöne volle Körperformen durch 
unfer Orient⸗Kraftpulver, preisgekrönt 
goldene Medaille Paris 1900 und 
Hamburg 1901, in 6—8 Wochen bis 
30 Pfd. Zunahme. Streng reell — 


A 


(Kupferſchablonen) 


zum Wäſche zeichnen 
in 


neuen, modernen 


Für mein Getreide⸗ und Futter⸗ 


artifelgefchäft in Thorn ſuche ich zum Zeichnun kein Schwindel. Diele dankſchreiben 
baldigen Antritt einen gen ; ; x $ 
i $ e 


Lehrling 


ſowie eine jüngere 


Buchhalterin. 


Offerten unter S. B. an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Junge Damen, 


welche die feine damenſchnelderei, 
ſowie ſolche, welche nur das Zeichnen 
und Zuſchneiden erlernen wollen, 
können ſich melden. 
MH. Orlowska, 
akad. geprüfte Modistin 
Gerſtenſtraße 8, I. 


Eine Aufwartefran geſucht 
J. Cohn, Breiteſtraße 32, 3 Tr. 


Ein ſauberes Aufwartemädchen ge⸗ 
ſucht Brombergerſtraße 33, pt. l. 


nahme exkl. Porto. 


Ungieniſches Inſtitut 
B. Franz Steiner & Co,, 
Berlin 84, Möniggrätzerſtr. 69. 


eo e 
Hören Sie mal! 
Die wirkſamſte med. Seife gegen alle 
Arten Hautunreinigkeiten und Haut 
ausſchläge, wie Miteſſer, Geſichtspichel, 
Pufeln, Finnen, Hautröte, Glüthchen, Leber- 
ſlecke, Uaſeuröte zc. ift d. echte Radebeuler: 
Carbol ⸗Theerſchwefel ⸗ Seife 
v. Bergmann & Co., Radebeu-Dresden 
Schutzmarke: Steckenpferd 
a St. 50 Pf. bei: Adolf Leeiz, J. M. 
Wendisch Nchf., Anders & Co. 


Eine Stube 


nebſt Küche und ein möbl. Zimmer 


A. Petersilge, 


Schloßſtr. 9, Ecke Breitenftr. 
(Schützenhaus.) 5 


OOOOOOOOOO 


Karbolineum, 


Dachpappe, 
Rohrgewebe, 


„* 4 A i i 
Als Näherin „Chonröhren Ie de ur 
en re 2 Fr anz 2 ä h re r, 190 Mark 
2 gut erhalt. Bettgestelle Thorn. find Freitag vormittag auf dem Wege 


vom Altſtadt. Markt bis zur Wilhelm⸗ 
ſtraße auf Moder M verloren 
worden. Abzugeben gegen Belohnung 
bei Lanzendörfer, mod er, 
Wilhelmſtraße. 


mit Matratzen u. a. m. zu verkaufen. 
Näheres in der Geſchäftsſt. d. Ztg. 


Zahnkitt 


bill. zu h. Schubmacherſtr. 24, III I empfehlen / Anders & 


Verantwortlicher Schriſtleiter: Franz Walther in Thorn. 
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(15. Fortſetzung.) ker), 

Thea flüchtete ſich aufs Neue in die Umarmung der hart⸗ 
näckigen Inquiſitorin. 

„Alſo kein weiteres Verſteckenſpiel, Kindchen! Habt Ihr 
Euch genügend ausgeſprochen, daß Ihr Euch gut ſeid und 
ſo weiter?“ : : 

„Ja,“ hauchte Thea. 72 

„Amen, Amen! — Und jetzt küſſe mich, mein herzliebes 
Töchterchen! Du haſt mir eine unendliche Freude gemacht. 
Gerhard wird erſt jetzt neu aufleben — ein Frauchen wie 
Du bewahrt ihn gewiß für alle Zeiten vor der Verirrung in 
ſo verhängnißvolle Abenteuer, wie er ſie durchgemacht hat. 
Gott ſegne Dich und ihn!“ ; 

Erſt am nächſten Vormittag, nachdem Profeſſor Willers 
konſtatirt, daß das Befinden des jungen Barons die erfreu⸗ 
lichſten Fortſchritte mache, entſchloß ſich Frau v. Kieswetter, 
vor dem Sohne wieder den Namen Thea auszuſprechen. Sie 
hoffte ja vor Allem, damit das unheimliche Grübeln zu zer⸗ 
ſtreuen, das wieder über ihn gekommen war. Den Vater hatte 
man noch nicht zu ihm gelaſſen, von dieſer Begegnung immer 
1 5 ai ſchlimme Wirkung auf den Rekonvaleszenten be» 
ürchtend. 

Gerhard ſeufzte, als die Mutter in der Richtung ihres 
„Lieblingswunſches“ vorſichtig zu ſondiren begann. 

„Ich habe ſie geſtern wohl ſehr erſchreckt, die Arme, 
nicht wahr?“ meinte er. „Die Wärterin g te mir, fie fei 
von Thea erft herbeigerufen worden, als ich das Bewußtſein 
verloren hatte ...“ . : a 

„Beruhige Dich, ich weiß ſchon, daß es nichts zu bedeuten 
hatte, und daß Du Dich heute vortrefflich befindeſt! — Soll 
ich ſie denn hereinlaſſen? Ich glaube, ſie wird nichts dagegen 
haben, die geſtrige Plauderei mit Dir fortzuſetzen.“ 

„O Mutter, Du biſt ſehr zuverſichtlich in Deinen Hoff⸗ 
nungen!“ 

„Wie erſchrak die Baronin. „Was ſoll das?“ 

„Nun, ich glaube es doch nicht, daß ſie geneigt wäre, 
Deine Schwiegertochter zu werden, wie Du es ſo innig wün⸗ 
ſcheſt! — Und mit dieſem Zweifel gebricht mir jeder Muth, 
ihr einen 1 zu machen ...“ 

Jetzt lachte die Baronin aus ganzem Herzen. „Ach, Du 
biſt ein ſchöner Bräutigam! Haſt Du es denn wirklich wie⸗ 
der verſchlafen, daß Du ihr dieſen Antrag ſchon gemacht 
poy — auh ſchon ihr Jawort errungen haft? Geſtern, gleich 

ei der erſten Unterredung mit ihr ...“ 

Gerhard ſaß regungslos da. Aus ſeinem Geſichte ſchien 
der letzte Blutstropfen gewichen. 

„Ich weiß nichts davon,“ ſtöhnte er qualvoll. 

„Nun ja, Dein kleiner Rückfall hat Dir das eben aus 
dem Gedächtniß entrückt. Was iſt da weiter dabei, daß Du 
Dich gleich ſo entſetzſt? Oder möchteſt Du es jetzt etwa 
— bereuen, daß Du in halbem Dämmerbewußtſein um ſie 
gefreit haſt?“ 

„Das iſt es nicht, was ich beklage, ſondern, daß ich es ver⸗ 
geſſen konnte. Es mwar aljo wirklich zu einer klaren Aug- 
ſprache gekommen?“ i f 

„Wie ich Dir ſage. Du haſt ſie deutlich um ihre Liebe 
und ihre Hand gebeten und ihre Zuſtimmung erhalten.“ 


t Nachdruck verboten.) 
„Das liebe Mädchen!“ ; 

„Und Dörland, — den habe ich heute früh auch ſchon p 
weit vorbereitet, daß Du nicht mehr zu fürchten brauchſt, 
ihn mit Deiner regelrechten Werbung zu überraſchen. Wir 
können es uns beſſer nicht wünſchen. Da kann man wirklich 
faſt ſagen, das Glück iſt Dir im Schlafe zugekommen. Nicht 
wahr, mein Junge?“ 7 

Er küßte ihr lächelnd die Hand. „Ich verdanke es doch 
nur Dir, liebſte Mama, denn Du haſt mir gezeigt, wo der 
Weg zu meinem künftigen Heile liegt.“ 

„Ja, mein Herzblatt, mit Thea als Deiner Frau wüßte 
” Dir nichts weiter an Glück zu wünſchen, denn von jetzt 
ab nimmt ſie Dein Loos in die Hand, und ſie iſt ein aus⸗ 
geſprochenes Sonntagskind. — Du lieber Gott, wer mir 
vor einem Jahre — vor einigen Wochen noch — geſagt hätte, 
daß ich an Dir noch ſolche Freude erleben würde!“ 

Gerhard riß die Mutter ſtürmiſch an ſeine Bruſt und 
küßte ihr die Freudenthränen von den Wangen. 

„Und wer mir vor einem Jahre geſagt hätte, daß mein 
Lebenslauf dem Herzensmütterchen noch ein Dankgebet an den 
Schöpfer abgewinnen könnte! Ich bin ein Frevler, wenn ich 
in dieſes Gebet nicht aus ganzer Seele einſtimme. Damals 
— mir iſt es, als wäre es geſtern oder vorgeſtern geweſen — 
ein heimathloſer Flüchtling, überzeugt, die theure Mutter 
nie mehr zu ſehen, ſie nie mehr umarmen zu dürfen — und 
heute wieder an Deiner treuen Bruſt, dem Leben wieder- 
gegeben, einem ſchöneren Leben, im Beſitze eines holden 

eibes. — Ja, Mamachen, jetzt möchte ich Thea gern wiedere 
[egen ihr mit vollem Bewußtſein gu jagen, daß ich ihr 
ür den Entſchluß, die Meine zu werden, innigſt danke, daß 
ich mich unendlich beglückt fühle, und daß ich ſie auf Händen 
tragen werde all mein Leben lang ...“ 

„So warte doch!“ lachte die Baronin, ſich eilig ſeinen 
Armen entwindend. „Ich kann es ja nicht verantworten, 
daß Du all die ſchönen Geſtändniſſe Deines Glücksrauſches 
an mich richteſt. Ich beginge damit einen Raub an der rich⸗ 
tigen Adreſſatin.“ 

Und ſo beeiferte ſich das ſelbſtloſe Mutterherz auch heute 
den ihr wiedergeſchenkten Sohn der künftigen Gattin zu über⸗ 
antworten. 

„Verſteck' Dich doch nicht, Du ſcheuer Vogel!“ ſagte ſie 
lachend und weinend, die Komteſſe N hereinziehend. 
„Er brennt in Liebesungeduld nach Dir. Willſt Du ihn denn 
verſchmachten laſſen?“ 

„Dorothea!“ rief Gerhard, ihr die Hände entgegen- 
ſtreckend. „Wollen Sie ng mir wirklich anvertrauen?“ 

„Er nennnt ſie noch Sie — und ſie haben bereits den 
Verlobungskuß . i 

„So jagen Sie — fage Du es mir noch einmal — das 
Ja, das mir eine ſonnige Zukunft erſchließen ſoll!“ 

„Ja denn, Ja — und Ja!“ entgegnete Thea beſtimmt, 
ihm jetzt ohne ng und Befangenheit treuherzig kamerad⸗ 
bo die Hand drückend; da war er doch ein ganz An⸗ 

erer als geſtern, als er ihr in ſeiner krankhaften Zerfahren⸗ 
heit eine förmliche — Geſpenſterfurcht eingejagt hatte. 

„Gott gebe Euch feinen Segen, Kinder!“ ſagte die Mutter, 


Das bräutliche Glück ſchien wirklich das befte Stärkungs⸗ 
mittel für den Rekonvaleszenten geweſen zu ſein. Profeſſor 
Willers gratulirte ihm und der Mutter zu dem „guten Ge- 
danken“, die Liebe als den natürlichſten Sporn zur Lebens⸗ 
energie zur Hülfe zu rufen. 

So war das „Haus der Trauer“ wirklich überraſchend 
ſchnell zu einem Luſtſchloſſe im eigentlichen Sinne des Wortes 
geworden. Graf Botho Dörland geſtattete zum erſten Male 
wieder einem freundlichen Sonnenſtrahle Eingang in ſein 
verfinſtertes Herz. Und dem alten Freiherrn von Kieswetter, 
dem war wenigſtens die Pflicht auferlegt, die peinvolle Ber- 
gangenheit ruhen zu laſſen. In Wahrheit fühlte er ſich von 
einem einzigen Sohne trotz aller ſcheinbaren „Verſöhnung“ 
ür immer getrennt — aber die Ausſicht, daß Gerhard durch 

ie Verbindung mit einem tadelloſen Ariſtokratenhauſe innere 

Befeſtigung und im Aeußeren durch „Wappenbeſſerung“ eine 
gewiſſe Verkleiſterung des Sprunges in ſeinem Ehrenſchilde 
erlange, erleichterte es dem ſtarren Manne wenigſtens eini⸗ 
germaßen, das Unabänderliche mit Stillſchweigen zu über⸗ 
gehen. Dieſes Stillſchweigen war Gerhard aus mehrfachen 
Gründen lieb; wäre er doch in der größten Verlegenheit ge— 
weſen, wenn ihn der Vater über ſeine Erlebniſſe von der 
Flucht an bis zur Rückkehr nach Deutſchland gefragt hätte, 
und er hätte in dieſem Falle lieber gelogen, lieber eine 
Fabel erfunden, als zugeſtanden, daß er nicht mehr das Ge⸗ 
ringſte davon wußte, ob er damals wirklich nach England 
entwichen in — wie Alle annahmen — und was ihn heuer 
an die holländiſche Grenze getrieben habe. Kam die Mutter 
oder Thea auf dieſe Frage nur entfernt zu ſprechen, ſo um⸗ 
düſterte ſich ſein Geſicht, und er beſchränkte ſich auf Aus⸗ 
lüchte, wenn er nicht direkt verlangte, man möge ihm ge- 
tatten, über dieſe „traurigen Erinnerungen“ den Schleier des 
Vergeſſens zu breiten. Da that man ihm ſchließlich den 
Gefallen und begrub die berechtigte Wißbegier. 


Im November wurde auf Hochkreuz die Hochzeit gefeiert. 
Sie hatten es Alle 2 75 eilig damit gehabt, beſonders Graf 
- Dörland; konnte ihm der Eidam den dahingegangenen Sohn 
auch nicht völlig erſetzen, ſo ſollte er doch ſo bald wie mög⸗ 
lich dieſen Platz ausfüllen. Der Baron Joachim aber wäre 
je eher deſto lieber auf ſein Gütchen Büſing zurückgekehrt; 
er fühlte ſich in der Geſellſchaft des Grafen, mit dem er über⸗ 
haupt von jeher nur durch die Freundſchaft der beiden Ehe- 
frauen in Verbindung geſtanden, durchaus nicht wohl; er ver⸗ 
achtete ihn insgeheim als einen Schwächling und Gefühls⸗ 
duſeler. Und auch die Baronin Cornelia fand, daß ihr ſo 
lange vernachläſſigtes Hausweſen ſie nicht länger entbehren 
könne. Aber in Wahrheit übte die Mutter damit einen 
Heroismus, den ſelbſt ihr Sohn nicht im ganzen Umfange 
zu würdigen wußte. Sie glaubte nämlich aus mancherlei 
Anzeichen ſchließen zu müſſen, daß Gerhard ſeines jungen 
Glückes nicht recht froh werden konnte, ſo lange die Gegen⸗ 
wart des finſteren Vaters wie ein Bann auf dem Hauſe laſte, 
und noch nie hatte ſie ihr Schickſal, das ſie ſelbſt in das 
Joch einer liebeleeren Ehe mong jo ſchmerzlich empfun- 
den, als jetzt, wo ſie die Pflicht, dem Gatten zu folgen, ſogar 
um das Glück brachte, dem heißgeliebten Sohne nahe zu ſein. 
Gerhard aber war jetzt durch Neigung und gar vielerlei 
Pflichten auf Hochkreuz feſtgehalten. Dörland verſchmähte 
es, in dieſem Winter ſein Würzburger Palais zu beziehen, 
wo er ja den geſelligen Verkehr wieder hätte aufnehmen 
müſſen, und daß ſein einziges Kind ihn nicht verlaſſen dürfe, 
das war ja in allen Theilen ſelbſtverſtändlich. Ueberdies 
ſehnte ſich auch Gerhard nach ländlicher Abgeſchiedenheit, 
nach dem heimathlichen Großherzogthum und in den Kreis 
ſeiner vormaligen Famitienbeziehungen hätte er keineswegs 
ſo bald zurückkehren mögen. Das Majorat Hochkreuz, das 
er ja dereinſt als Dörlands Erbe übernehmen ſollte, mußte 
ihm fortan die heimathliche Scholle ſein. Der Schwieger— 
vater beſchäftigte fih auch ſchon mit Eifer damit, den Ueber- 
tritt des Eidams in den bayeriſchen Staatsverband zu be- 
treiben und dem gräflichen Namen Dörland als Prädikat 
zum Freiherrntitel des jungen Kieswetter auch den künftigen 
Beſtand zu ſichern. Im Uebrigen war er aber mit rückſichts⸗ 
vollſter Delikateſſe befliſſen, dem neugewonnenen Sohne die 
volle Selbſtſtändigkeit zu verbürgen und die Flitterwochen 
des jungen Paares in keiner Weiſe zu ſtören. Seine Schuld 
war es wirklich nicht, wenn dieſe Flitterwochen für den jungen 
Ehemann nicht ganz ſchattenlos blieben, und er merkte auch 
nichts davon. (Fortſetzung folgt.) 
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Sin gelungener Coup. 
Kriminal⸗Humoreske von J. Caſſirer. 
(Nachdruck verboten) 


Einer der Dampfer, die den Verkehr zwiſchen Frankreich 
und England vermitteln, war eben in Calais gelandet. Unter 
feinen Paſſagieren befand fih auch ein ſtattlicher, reſpektabel 
ausſehender Herr, dem man ſofort den Engländer anſehen 
konnte. Er führte nur wenig Gepäck bei ſſich und begab ſich 
ſofort nach einem vornehmen Hotel. Dort angekommen, war 
ſeine erſte Sorge, ſich einen guten Platz an der Tafel zu 
ſichern, und eine zweite, mit dem Diner zu beginnen. Kaum 
Her er damit angefangen, als ein ſehr lebendiger, kleiner 

err, in dem der Franzoſe nicht zu verkennen war, neben 
ihm Platz nahm und gleichfalls zu eſſen anfing. 

Der neu angekommene Herr war der richtige Typus des 
modernen Franzoſen. Seine Geſtalt war ſchlank, ſeine Stirn 
frei und offen, ſeine braunen Augen hatten einen lebhaften, 
durchbohrenden Blick, feine Naje war gerade und wohl- 
et und auch fein Mund war tadellos, obwohl ihn 

isweilen ein harter, kalter Sug umſpielte. Er machte den 

Eindruck eines Herrn, der viel von der Welt geſehen und aus 
ſeiner Erfahrung gelernt hat. Im Laufe des Diners warf 
er ab und zu einen Seitenblick auf den Engländer, als ob er 
ihn auffordern wollte, die Unterhaltung zu beginnen, eine 
Einladung, der indeſſen der Engländer durchaus keine Folge 
geben wollte. Endlich brach der Franzoſe das Schweigen 
und, dem Engländer voll ins Geſicht ſehend, ſprach er ihn 
franzöſiſch an. 

„Ich ſpreche nicht franzöſiſch, mein Herr,“ unterbrach 
ihn der Engländer. 

„Pardon! Glücklicherweiſe vermag ich mich ziemlich ge- 
läufig auf engliſch auszudrücken, und ich wollte mir nur die 
Freiheit nehmen, Sie höflichſt zu bitten, mir den Moſtrich 
zu reichen.“ 

„Mit dem größten Vergnügen, mein Herr.“ 

„Sind Sie ſchon lange in Frankreich?“ 

„Ungefähr eine ganze Stunde. Es iſt heut das erſte Mal 
in meinem Leben, daß ich aus England herausgekommen bin.“ 

„In dieſem Falle wäre es thöricht von mir, Sie zu 
fragen, wie Ihnen mein Vaterland und meine Landsleute 
gefallen haben. Ich hoffe indeſſen, daß die Zuvorkommen⸗ 
heit und Höflichkeit, die man uns Franzoſen Fremden gegen- 
über nachrühmt, auch Ihnen zuſagen werden.“ 

„O, ich zweifle nicht im Geringſten daran, daß ich mich 
in Frankreich ſehr wohl fühlen werde.“ 

Die Unterhaltung erſtreckte ſich ſodann noch auf verſchie⸗ 
dene Tagesneuigkeiten, bis das Diner zu Ende war. Bei 
Schluß desſelben äußerte der Franzoſe: 

„Es war mir ein außerordentliches Vergnügen, Ihre 
werthe Bekanntſchaft zu machen, und da leider keiner meiner 
Freunde zugegen iſt, hoffe ich, daß Sie es gütigſt entſchul⸗ 
digen werden, wenn ich mir ſelbſt die Freiheit nehme, mich 
Ihnen vorzuſtellen. Mein Name iſt Pierre Legarde.“ 

„Freut mich ſehr, Sie kennen zu lernen, Herr Legarde. 
Ich heiße Charles Robinſon.“ 

„Erlauben Sie mir zu bemerken, Herr Robinſon, daß 
ich bei meinen häufigen Reiſen nach England dort eine Sitte 
kennen gelernt habe, die mir ausnehmend gut gefallen hat. 
Ihr Engländer trinkt nämlich immer nach Tiſch einen fwe- 
ren Portwein. Das habe ich dort auch gethan und ich ſand es 
geradezu entzückend. Auch hier möchte ich das einmal pro- 
biren, und ich würde mich glücklich ſchätzen, wenn Sie mir 
bei einer Flaſche von dem Beſten, der in dieſem Neſte auf⸗ 
zutreiben iſt, die Ehre Ihrer Geſellſchaft zu Theil werden 
ließen.“ 

„Sehr verbunden, Herr Legarde. Auch ich würde mich 
freuen, bei einem Glaſe alten Portweins weiter mit Ihnen zu 
plaudern.“ 

Der Portwein wurde gebracht und die Unterhaltung der 
beiden neu gewonnenen Freunde nahm ihren Fortgang. 
Nachdem ſie eine Zeitlang über die verſchiedenſten Themata 
geſprochen, bemerkte der Engländer plötzlich in einem ver— 
traulichen Tone: ; 

„Ich glaube bereits erwähnt zu haben, Herr Legarde, daß 
ich bisher noch niemals in Frankreich geweſen bin, und da 
ich in dieſem Lande gar keine Bekanntſchaften beſitze — wenn 
10 mir nicht erlauben darf, Sie dazu de zählen, — ſo möchte 
ich es wagen, Sie mit der Frage zu beläſtigen, ob Sie viel⸗ 
leicht die große Güte haben würden, mir einen kleinen Ge⸗ 
fallen zu thun?“ 


. 


„Aber, mein lieber Herr Robinſon, ich ſtehe vollkommen 
zu Ihrer Verfügung. Was kann ich für Sie thun?“ 

„Ich bin herübergekommen, um ein Geſchäft abzuwickeln, 
und zu dieſem Zwecke habe ich eine bedeutende Summe in 
engliſchem Gelde AA acht Dieſe möchte ich in ſranzöſi⸗ 
ſches Geld umwechſeln. Könnten Sie mir vielleicht einen ver⸗ 
trauenswürdigen Bankier empfehlen, der dieſe Transaktion 
für mich vornehmen würde?“ 

„Ich freue mich, hoffen zu dürfen, Ihnen in dieſer Ve- 
ziehung von einigem Nutzen ſein zu können. Ich ſelbſt bin 
nämlich Bankier, und wenn Sie mich mit Ihrem Vertrauen 
beehren wollen, ſo könnte das Geſchäft, ſobald Sie es wün⸗ 
ſchen, vor ſich gehen.“ 

„Das trifft ſich in der That recht gut. Wenn es Ihnen 
recht iſt, würde ich Ihnen vorſchlagen, wenn wir mit dem 
Weine und unſerer angenehmen Unterhaltung fertig ſind, zum 
Geſchäft überzugehen.“ 

„Gern. Ich bin jederzeit zu Ihren Dienſten.“ 

Nachdem die beiden Herren endlich mit ihrem Diner zu 
Ende gekommen waren, gingen fie zuſammen fort. Bald 
hatten jie Herrn Legardes elegant eingerichtetes Komptoir er- 
reicht, und Herr Robinſon wurde aufgefordert, im Privat⸗ 
Bureau Platz zu nehmen. 

„Wie groß iſt der Betrag, den Sie gewechſelt zu haben 
wünſchen?“ fragte der Franzoſe. 

„Ich habe engliſche Wechſel im Belaufe von etwa drei— 
hunderttauſend Franks nach Ihrer Währung.“ 

„Schön! Würden Sie wohl die Güte haben, ſie mich 
einmal ſehen zu laſſen?“ 

„Gewiß! Hier ſind ſie.“ Aus ſeiner Brieftaſche nahm der 
Engländer verſchiedene Wechſel und überreichte ſie ſeinem 
franzöſiſchen Freunde. Herr Legarde griff danach, warf einen 
flüchtigen Blick darauf, ſteckte ſie in ſeine Taſche, ſchritt zur 
Thür, verriegelte ſie, zog einen Revolver hervor, legte auf 
Herrn Robinſon an und rief ihm zu: „Wenn Sie ſich von 
der Stelle rühren, ſind Sie des Todes. Jetzt ſind Sie mein 
Gefangener, Herr Robinſon.“ 

Bei dieſer plötzlichen Wendung der Dinge ſtand der Eng⸗ 
länder wie verſteinert da. Kaum konnte er ſich ſo weit ſam⸗ 
meln, um mit einem Ausdruck des größten Erſtaunens aus⸗ 
zurufen: „Was in drei Teufels Namen ſoll das eigentlich 
heißen?“ 

„Das will ich Ihnen ſagen: Zuerſt heißen Sie gar nicht 
Charles Robinſon, ſondern Sie ſind ein gewiſſer James Henry 
Crafton vom Hauſe Matthews u. Co. in London, mit welcher 
Firma ich in meinem Leben gar manches bedeutende Geſchäft 
gemacht habe. Nach Verübung bedeutender Unterſchlagungen 
ſind Sie flüchtig geworden.“ 

Der Franzoſe ſchwieg ein paar Minuten. Er ſchien er⸗ 
warten zu wollen, welche Wirkung ſeine Rede auf ſein Opfer 
ausüben würde. Da der Engländer indeſſen unbeweglich 
blieb und mit keinem Worte auf ſeine Beſchuldigung ant- 
wortete, fuhr Herr Legarde fort: 

„Vor zwei Tagen erhielt ich von der genannten Firma 
einen Brief, in dem ſie mir mittheilte, daß Sie durchgegangen 
wären und ſie um das Geld, das ich jetzt in meiner Taſche 
habe, betrogen hätten. Sie ſandte mir auch Ihre genaue 
Perſonalbeſchreibung, und Ihre Chefs baten mich, während 
ſie ſelbſt Ihre Spur in England verfolgten, auf die hier 
einlaufenden Dampfer ein wachſames Auge zu haben. Nicht 
mit Unrecht vermutheten ſie, daß Sie früher oder ſpäter den 
Weg über Dover und Calais nehmen würden. Seit Empfang 
dieſes Briefes war ich unabläſſig auf dem Poſten, bis ich Sie 
heut ankommen ſah. Sofort hatte ich Sie erkannt und ich 
bin Ihnen nachgegangen, um eine paſſende Gelegenheit, Sie 
feſtzunehmen, abzuwarten. Und Sie ſelbſt waren freund- 
lich genug, mir dieſe gute Gelegenheit zu verſchaffen.“ 

Er hielt ſein Auge feſt auf den Engländer gerichtet. 
In ſeinem ſchönen Geſicht lag ein triumphierender Blick 
und ein kaltes, hartes Lächeln umſpielte ſeinen ſchön ge— 
ſtalteten Mund. 

* H * 

Auch während der nächſten Minuten blieb der Engländer 
ſtumm und unbeweglich. Er ſchien in tiefes Nachdenken ver⸗ 
junten. Endlich raffte er ſich auf, und dem Franzoſen feft ins 
Geſicht ſehend, redete er ihn in einem ruhigen Tone an: 

„Ich habe es mir überlegt, Herr Legarde, ob es mehr 
in meinem Intereſſe liegen würde, Ihre Beſchuldigungen 
kühn abzuleugnen oder die Wahrheit zu bekennen, und ich 
bin zu dem Entſchluſſe gekommen, daß letzteres für mich 
beſſer iſt, denn Sie ſcheinen zu ſehr mit den näheren Mu- 


ſtänden vertraut zu ſein, als daß ich mit irgend welchem 
Eee zu leugnen verſuchen könnte.“ 
in nd von Genugthuung milderte den herben Aug- 
druck im Geſichte des Franzoſen und er lächelte zufrieden. 
„Geſtatten Sie mir jedoch,“ fuhr der Engländer fort, 
„ein paar, Umſtände zu erwähnen, von denen ich wohl 
hoffen darf, daß Sie mein Vergehen in einem einigermaßen 
günſtigeren Lichte erſcheinen laſſen werden. Ich habe der 
Firma Matthews u. Co. lange Jahre treu gedient und dafür 
von ihr ein ſolch geringes Salär bezogen, daß dasſelbe, als 
meine Familie größer wurde, zu deren Unterhalt völlig un⸗ 
zureichend war. Eine Erhöhung meines Gehaltes bewilligt zu 
erhalten, durfte ich nicht hoffen, denn verſchiedentliche An⸗ 
deutungen, die ich von Zeit zu Zeit meinen Chefs e 
gemacht hatte, haben auch nicht den geringſten Erfolg gehabt. 
Ich faßte den Plan, ſelbſt ein Geſchäft anzufangen, der Aus⸗ 
führung ſtellten ſich aber unüberwindliche Schwierigkeiten 
entgegen, da ich weder Freunde noch Verwandte beſaß, die 
mir das dazu benöthigte Kapital hätten vorſchießen können, 
und mein eigener perſönlicher Kredit, den ich gerop, für dieſes 
Vorhaben vollkommen 1 N war. Da bot ſich mir 
noch eine andere Möglichkeit. Ich konnte von der Firma, 
bei der ich angeſtellt war, das Geld entlehnen. Ein kurzes 
Nachdenken belehrte mich indeſſen, wie wenig Ausſicht ich 
hatte, dabei Erfolge zu erzielen, denn ich konnte ihr keine 
Sicherheit dafür anbieten, und ganz abgeſehen davon, war es 
doch wohl kaum anzunehmen, daß die Firma mir Mittel 
liefern würde, die dazu dienen ſollten, mir das Verlaſſen 
meiner Stellung zu ermöglichen, zumal ich doch mit der Art 
ihrer Geſchäftsführung ſehr vertraut und ihr e 
von großem Nutzen war. Was ſollte ich alſo thun? Leider 
that ich das Allerunglücklichſte, was ich thun konnte. Ich 
eignete mir dieſe dreihunderttauſend Franes ſozuſagen als ein 
Zwangsdarlehen an. Sie brauchen dabei nicht zu lachen, ich 
meine wörtlich das, was ich ſage. Ich habe mir erlaubt, 
dieſe Summe ohne Zuſtimmung ihrer Eigenthümer von ihnen 
zu entleihen, denn ich weiß genau, daß dieſer Betrag für 
ſie ſo unbedeutend iſt, daß ſein Fehlen ihnen, wenn überhaupt 
welche, ſo doch nur ſehr geringe Ungelegenheiten verurſachen 
kann. Meine Abſicht war es, mit dieſem Gelde in Frankreich 
ein Geſchäft zu entrichten, und ich hatte den feſten Vor⸗ 
ſatz, jeden Pfennig von dieſem Darlehn ſeinen Beſitzern mit 
Zinſen zurückzuzahlen.“ 

„Wie ſollte das aber geſchehen?“ 

„Das werden Sie gleich hören. Ich hatte geplant, mich 
unter einem angenommenen Namen hier in Frankreich an 
einem kaufmänniſchen Unternehmen zu betheiligen, und Fleiß, 
Sparſamkeit und meine gründliche Geſchäftskenntniß ſollten 
mir dazu verhelfen, in möglichſt kurzer An fo viel Geld zu 
machen, um die erſte Rate auf meine Schuld abzuzahlen. 
Bis dahin würde ſich die Entdeckung meiner Unterſchlagung 
vermeiden laſſen, hoffte ich, und dann wollte ich meine frü⸗ 
heren Chefs beſuchen, ihnen ein Bekenntniß meiner Schuld 
ablegen und ſie um Verzeihung bitten, die ſie mir, ſo wie 
ich ſie kenne, auch ſicherlich gewährt haben würden. Jetzt 
aber, wo Sie mich ſo geſchickt überliſtet haben, rY ich mich 
zum Aeußerſten getrieben. Darf ich mir noch die Frage 
erlauben, was Sie mit mir zu thun beabſichtigen?“ 


Schluß folgt.) 
—— 
Doefie - Album. 


Regentropfen. ' ; 
Ein Regentropfen ſprach 
Zum andern Regentropfen: 
Möcht' wiſſen, warum wir 
An dieſes Fenſter klopfen. 


Der and're Tropfen ſprach: 
Hier wohnt ein Kind der Noth, 
Und dem verkünden wir: 
Es wächſt, es wächſt das Brod. 
Moritz Hartmann. 


besonders aber alle solche, die leicht zu Erkältungen neigen, 


als ein unschätzbares Linderungs- und Hausmittel, einen 


für die 


ist jede Dame mit einem zarten, reinen 
Gesicht, rosigen, jugendfrischen Aus- 
sehen, reiner, sammetweicher Haut 
und blendend schönem Teint. Alles 
dies erzeugt: 


Radebeuler Lilienmilch - Seife 


Schutzmarke: Steckenpferd. 


Wichtig 
, für erste Möbel - Fabriken! 
Tanet m der nat PYFOSCUlptur-Technik genen oder genen 


Entwürfen in hochkünstlerischer Ausführung fertigt die 
PYROSCULPTUR Cie. 


„ STUTTGART. 


Erste deutsche Kunstwerkstätten zur Verwendung der Pyrosculptur für moderne Möbelindustrie. 
TREE 


Arienheller 

390 Meter tiefe Quelle, 22 Meter hoher Sprudel, geschmacklich 
s vollkommenste Mineralquelle, 
schleimlösend, blutreinigend, Verdauung und Stoffwechsel 
x fördernd etc. und ist 

garantirt frei von fremden Zusätzen 


e einschliesslich Kohlensäure. 
Erhältlich in Apotheken, Drogerien, Restaurants etc. 


General-Vertreter Felix Arnd 
BERLIN SW., Lankwitzstr. 12. 


Bekanntmachung. 


die in Folge ihres Berufes gezwungen 
sind, in Räumen mit schlechter Luft 


| Alle-Detsonen, "ara era 


Zu sprechen, z. 
Redner, Sänger, Pfarrer, Officiere, 
Reisende, Rechtsanwälte, Aerzte, 
Schauspieler, Abgeordnete, 
Auskunftsbeamte, 


sollten sich die Frage vorlegen, ob sie nicht mit den welt- 
berühmten 


Fay's ächten Sodener 
Mineral- Pastillen 


Versuch machen wollen. 


Zeugniss. Ichbin verpflichtet, Ihnen meinen besten Dank auszusprechen 
te Wirkung, welche ich erzielte nach einmaligem Gebrauch Ihrer 


Fay’s ächten Sodener Mineral-Pastillen. gez. Frhr. v. S. in S. 


5 Preis 35 Pfg. per Schachtel. 

Zu liaben in allen Apotheken, Drogen- und Mineralwasser „Handlungen. 

i Bei Influenza-Epidemien glänzender Erfolg! 

E Nachahmungen weise man zurück! 
2 . 22 î Unverfälschten Rothwein 
HaSCHRON N | p-Lir. 58 Pf. u p. FI. m. Glas60 Pf. 
Canl Th. Ochmen, Cohlanz 426. 

Weinbergsbesitzer u. Weinhdig. 


Cottbuser Tuch - Industrie 


E. Tietze junior 
Cottbus, Burg-Strasse E. 
re er ia ei; uelle. 
eichhaltige Musterauswahl franco 
v. Bergmann & Co., per Postpacket; für Anzüge, Hosen 
Radebeul-Dresden. oder Paletots separate Sortimente 

a —.— 1 

oo e jeder Meterzahl. o o 
à Stück 50 Pfg überall vorrätig. 2 


mittelst kleiner Quantitäten von 


Wir bieten Ihnen Vortheile, 


die Sie wo anders nicht erhalten, 


lassen Sie sich daher sofort unsern 
1902 Katalog über fertige Fahrräder, 
ferner Gummireifen, Pedale, Ketten, ge- 
spannte Räder, Kettenräder, Lenkstangen, 
Sättel, ferner sämmtliche Theile fix und 
fertig emaillirt und vernickelt zum Selbst- 


zusammenstellen guter Fahrräder kommen, welchen wir 
umsonst und portofrei versenden. 
Vertreter an allen Orten gesucht. 


Fahrräderfabrik in Deutsch-Wartenberg 32. 


Regulator, 14 Tag, 


½ und ½ Stunden Schlagwerk 
Natur-Nussbaum, polirt, 
170 cm hoch, Mk 12,50. 

Weck-Uhr mit selbst- 
thätig. Kalenderwerk und 
Nachts hellleuchtendem 
Zifferblatt, 18cm hoch, Mk. 
5,—. Desgl. ohne Ka- 
lenderwerk Mk.3,60.Bazar- 
Wecker Mk. 2,25. Re- 
montoir-Taschen-Uhren 
30stünd. gut. Werk Mk.5,50. 
Remontoir- Silberuhren 
Mk. 10,—. Desgl. I. Quali- 
tät Mk. 12.50. 


Neue Weck - Uhr , Rheingold“ 
D. R. Patent 

mit zwei harmonisch abgestimmten 
Glocken, 21½ em hoch, Mk. 5,60. 

Packung frei, Umtausch gestattet 
oder Geld zurück. 

Nik. Moser in Vöhrenbach 
bad. Schwarzwald, 


© 
— 


2 


© 


. ff. gebr. Kaffee 7. 
Thee, Pfd. M. 1.40 2.00 2. 
9 Pfd. Neuer Honig (präp.) N 
Margarine M. 4.59 
. ff. Melerel-Butter 

. Schweizer-Käse 

. Prima-Rahm-Käse 
Holsteiner Käse 

. Stangen-Seife 

9 Pfd. Tolletten-Seife 

45 Stck. Mandelseife, à 20Pf. 


Carl Duer, Fienskurg I 


8 
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„Prüfen Sie“ 
eine so sehr beliebte 6 Pfg.-Cigarre 
Marke „Central“ 
rein überseeisches Fabrikat 100 Stück 
3.50. 500 Stück 17 Mark. 
Car! Duer, Fiensburg 5. 
Agenten überall gesucht. 


Apfelsinen, Citronen 
empfiehlt bill. geg. Nachnahme 
Carl Heinrich Schröder, 
Hamburg, Albertstrasse 13. 
o o Vertreter gesucht. o o 


Rheinisches 
Technikum Bingen 
Höhere u. mittlere Fachschule für Sg 


Maschinenbau und Elektrotechnik. 
Programme kostenfrei. 


22 Direktor Hoepke. S 


Nürnberger 
Ochsenmaulsalat 


versendet in feinster, wnüber- 
troffener Qualität, das 10 Pfund- 


Postfass zu Mk. 3,50 franco gegen 
Nachnahme 


Carl Wilh. Schöner, 
Nürnberg. 


Billigste Bezugsquelle für 


igar 


dae ivt Stüc 


k 
3 Pl. Cigar. M. 2.— 2.20 2.40 
131 AAN DBO SEN 
5 „ „ „ 340 3.60 3.80 
6 „ „ „ 420 4.50 4.80 
8 „ „ 5.40 5.60 5.80 


10 „ x „ 6.50 7.— 7.50 
Musterkisten von 100 Stück, ent- 
haltend 10 verschiedene Sorten 
von je 10 Stück nach beliebiger 
Wahl, stehen zu Diensten. 
Carl Streubel, Dresden-A. 


Wettinerstrasse 13 g. 
Der neueste illustrirte Preiscourant wird 
Jedem auf Wunsch franco zugesandt. 


Viktoria-Sammt 
3 Met. f. ein Kinderkleid 3.50 M. 
3½ „ „„ Jaquet oder 
Bluse 4.50 „ 
10 „ „ „ Damenkleid 15.— ” 
sowie Kleiderseide in schwarz und in 
allen Farben zu den allerbilligsten 
Preisen Muster gratis u. fr, vers. das 
Rheydter Sammt-Versandhaus 
CarlSasserath, Rheydt, Rhid. 


Ergänzung der täglichen Nahrung 
Dr. Hommel’s Haematogen 


(gereinigtes, concentrirtes Haemoglobin, D. R.-Pat. Nr. 81391, 70,0, chemisch reines Glycerin 20,0, Wein 10,0) 
bewirkt bei Kindern jeden Alters wie Erwachsenen 


schnelle Appetitzunahme & rasche Hebung der körperlichen Kräfte & Stärkung des Gesammt-Nervensystems, 
Warnung vor Fälschung! Man verlange ausdrücklich, Dr. Hommel’ s“ Haematogen. Von Tausenden v. Aerzten des In- u. Auslandes glänzend begutachtet. 


Verantwortlicher Schriſtleiter: Franz Walther in Thorn. 
Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung Gef. m. b. H., Thorn. 


vornehme Gefiht Annemarie; 


nein, wenn ich Tantes freundliche Worte höre 


Ahnung kommenden Unheils mich ergreift. 


ſelben nicht wieder zu Schanden reiteſt, ver- 


in der Felſengrotte bei 9... 


Beilage zu No. 83 
der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Donnerstag, den 10. April 1902. 


es nicht. Ich will doch raſch noch einige Bei- 
len an ihn ſchreiben.“ 

Geſagt, gethan. Fünf Minuten ſpäter 
ſchlüpfte ſie, ein zierliches Briefbillet in Hän⸗ 
den, hinaus zur Poſttaſche, doch gerade als ſie 
es hineinſtecken wollte, kam Gräfin Rotenau 
auf ſie zu, ebenfalls einen Brief in der Hand. 
Ines ſchrak heftig zuſammen und fuhr toten⸗ 
bleich und mit einem wütenden Blicke zurück. 

„Was wollen Sie hier, Gräfin?“ ſtieß fie, 
ſich ſelbſt vergeſſend, hervor, „fangen Sie ſchon 
in der erſten Stunde Ihres Hierſeins an, mich 
zu beauffichtigen ?" 

„Nicht im geringften, Frau von Thielen,“ 
wehrte Annemarie kühl ab, „Ihre Korreſpon⸗ 
denzen ſind mir vollſtändig gleichgültig —“ 

Sie hatte beabſichtigt hinzuzufügen: „doch 
ein böſes Gewiſſen iſt immer mißtrauiſch,“ 
aber ſie unterließ es, ſteckte nur den Brief in 
die Taſche und wandte ſich ohne ein weiteres 
Wort ab, während Ines noch neben letzterer 
ſtehen blieb, um ſie zu bewachen. 

Eine halbe Stunde darauf ſaßen alle um 
den runten Theetiſch, und die Unterhaltung 
ſchien, wenigſtens für den oberflächlichen Beo⸗ 
bachter, völlig im Gange zu ſein. Nur Ru⸗ 
dolſs Stirn blieb umwölkt, er beobachtete heim- 
lich ſeine Gattin am Theetiſch und verglich ſie 
mit jener ſchlanken, vornehmen Frauengeſtalt, 
die ſonſt demſelben präſidierte, heute aber ruhig 
in den Fauteuil geſchmiegt daſaß. Ines be⸗ 
trieb das Geſchäft des Theebereitens ſo ge⸗ 
räuſchvoll und ungraziös wie nur möglich, ver⸗ 
brannte ſich alle Augenblicke die Finger, ſchrie 
dann entſetzt auf und goß über, ſo daß der 
Diener hereinkommen und helfen mußte, oder 
ſie goß die Taſſen zu voll, vergaß Zucker und 
Arak zu reichen, ſo daß Rudolf helfend eingrei⸗ 
fen mußte. 

Aber das ärgerte Ines dann wieder, und 
als er bei der zweiten Taſſe Annemarie be⸗ 
diente, wandte ſie ſich halb tändelnd um und 
gab ihm einen leichten Schlag auf die Finger. 

„Nun ſeh mir einer dieſen vorlauten Mann,“ 
ſchmollte ſie, ſich an die Freifrau wendend, 
„pfuſcht mir aus lauter Galanterie ins Hand⸗ 
werk. Ich reiche ſchon auch den Zucker, ſobald 
ich die Hand frei habe, aber er kann es nicht 
anſehen, daß die ſchöne Kouſine warten muß. 
Gieb mir gleich einen Kuß, Rudolf, und 
bitte ab.“ 

Die Stirn des ernſten Mannes wurde glü⸗ 
hend rot, er biß ſich auf die Lippen und ſchwieg; 
erſt als Ines, boshaft lächelnd und außer 
Zweifel, daß fie ihn aufs tiefſte verletze, zu ihm 


Am hexenſee. 


Roman von Hella Limpurg. 15 
(Nachdruck verbsten.) 


Rudolf ſchaute in das ruhige, freundlich 
ein Gefühl 
inniger Dankbarkeit regte ſich in ſeiner Bruſt 
bei dem Mutternamen, den er von ihren Lip⸗ 
pen vernahm, aber Ines richtete erſtaunt den 
Ropf empor: „Sie nennen Ihre Tante Mama?“ 
fragte fie ſchnippiſch, „da müßte ich als Schwie⸗ 
gertochter eigentlich Einſpruch erheben.“ 

„O nein, Frau von Thielen, ich greife nicht 
in Ihre Rechte, aber ſie werden es natürlich 
finden, wenn eine einſame Witwe, wie ich, 
glücklich iſt, eine zweite Mutter gefunden zu 
haben.“ 

„Gewiß, o, ich begreife! Aber, meine liebe 
Mama, erlaube, daß ich Dich die Treppen 
hinaufführe, Rudolf iſt ein ungalanter Sohn.“ 

Wieder ſchoß aus den Augen der Freifrau 
ein böſer, feindlicher Blick auf die graziöſe, 
bebänderte Geſtalt, doch ſogleich bezwang ſie 
ſich wieder und legte ihre Hand in die ihr ge⸗ 
botene, um ſich hinaufgeleiten zu laſſen. 

Rudolf folgte, neben der Gräfin ſchreitend, 
aber ſie ſprachen beide nicht, das Herz war 
ihnen zu voll. j 

Unter dieſen liebenswürdigen Worten und 
Redensarten führte Ines die beiden Damen 
in ihre Zimmer und bat, ſobald ſie ſich aus⸗ 
Veron hätten. doch zum Thee hinunter auf die 

eranda zu kommen. 

Kaum war ſie allein, ſo warf ſich die Grä⸗ 
fin in einen Fauteuil, riß den Hut ab und 
lehnte den Kopf in die eiskalte Hand. 

„O Gott im Himmel, es iſt zu viel, ich kann 
es nicht ertragen,“ murmelte ſie ſchmerzlich, 
„ihre Stimme, ihr Lachen ift mir antipatifch, 
und der arme Rudolf ſieht vergrämt, blaß 
und elend aus. Aber das iſt's nicht allein; 


und ihr Lächeln ſehe, dann fühle ich, wie ſich 
eine eiskalte Hand auf mein Herz legt und die 


Wenn ſie doch lieber ſchroff und abſtoßend ge⸗ 
gen die Schwiegertochter wäre!“ — 

Nur die junge Frau von Thielen war guter 
Dinge, lachend wandte ſie ſich an ihren düſter 
dreinblickenden Gatten und ſagte boshaft: 
„Nun, mein beſter Rudolf, der Anfang iſt 
beſſer von ſtatten gegangen, als ich dachte; 


Deine Mutter behandelt mich ungemein liebens⸗ trat und den Arm um ſeine Schulter legen 
würdig, und nur dieſe unnahbare Gräfin ſtört wollte mit den Worten: „Nun bitte Dein 
mich mit ihrem Hochmut.“ Unrecht ab, Du böſer Menſch und thue es 


nicht mehr!“ da richtete er ſich in die Höhe, 
ſchob ſie beiſeite wie ein ungezogenes Kind und 
ſagte febr ſtreng: „Keine Taktloſigkeiten, wenn 
ich bitten darf, Ines. Du weißt, wir ſtehen 
keineswegs ſo mit einander, um ſolche Scherze 
zu begehen.“ 

„Ah bah! So ſchlechter Laune?“ lachte die 
Dame malitiös, „Sie ſehen, liebe Gräfin, der 
galante Vetter iſt kein allzu verbindlicher Ehe⸗ 
mann, und doch wiſſen wir alle ſein Geheim⸗ 
nis, daß er mich aus Liebe wählte, obſchon 
andere hochgeborene Damen gern an meiner 
Stelle geweſen wären.“ 

Annemarie ſah totenbleich aus, aber die Taſſe 


„Sprich nicht von ihr,“ fiel er hier ſich ver⸗ 
geſſend ein, „ſie ſteht hoch über Dir und Dei⸗ 
nem Urteil, und ich dulde deshalb keinen Spott. 
über ſie.“ \ 

„Hoho, wir wollen doch ſehen, wer hier zu 
befehlen hat,“ ziſchte Ines erboſt. „fe oder ich, 
und ich ſage Dir, wenn Du mich reizeſt, will 
ich ihr dafür das Leben zur Hölle machen —“ 

Der Kutſcher kam in dem Augenblick heran, 
um zu melden, der Fuchs der gnädigen Frau 
habe ſich die rechte Vorderfeſſel etwas ver⸗ 
ſtaucht, und der Tierarzt habe angeordnet, daß 
das Pferd drei Tage ſtehen ſolle. Die gnädige 
Frau wurde ſehr ungnädig und ſtampfte wild 
mit dem Fuße. klirrte nicht in ihrer Hand, und mit einer gleich⸗ 

„Zum Donnerwetter, Menſch, auf was ſoll gültigen Frage ſich an die Freifrau wendend, 
ich denn da morgen reiten?“ ſchrie fie mit ignorierte fie einfach die undelikate Bemerkung 
blitzenden Augen. „Sie könnten auch beffer auf] der ehemaligen Reiterin. 
die Tiere aufpaſſen.“ | MB fih diefe fo völlig ignoriert fah, blitzte 

„Wenn gnädige Frau es lahm reiten,“ meinte ein haßerfüllter Ausdruck in den ſchwarzen 
der Mann gekränkt, „ſo kann ich nichts dafür.] Augen auf, und nach einer kurzen Pauſe wandte 
Im übrigen —“ ſie ſich ſchmeichelnd zärtlich zu der Schwieger⸗ 
„Ach was da! Entſchuldigungen habt Ihr mutter: „Nicht wahr, Mamachen, ich darf 
ſtets und kümmert Euch doch nicht um Eure Dich bitten, zu dem Rennen übermorgen nach 
Pflichten.“ H. . . mitzufahren? Ich denke es mir hoch» 
„Liebes Kind,“ miſchte fih jedoch in dem interreſſant und zittere ſchon um gutes Wetter.“ 
Augenblick der Freiherr ins Geſpräch. „Du Dein Mann uns Wagen und Pferde 
verſtehſt hiervon nichts, und ich kann Dir nur 
ſagen, daß Braun die Pferde vortrefflich hält. 
Künftig 


„Wenn 
erlaubt, jo kommen Annemarie und ich gewi 
ſehr gern mit,“ nickte die Angeredete. 

„Das hoffte ich ſchon, Mama; es wird Dir 
ſicher gefallen und beſonders auch mir, weil es 
i ſchöne Pferde zu 
junge Frau | feh 


„Reiteſt Du hier in Neuendorf oft, liebe 
Ines ?* unterbrach Frau von Thielen die Res 
miniscenzen ihrer Schwiegertochter, „es find 
im Walde ſehr gute, weiche Reitwege.“ 


Feen Ich 
liebe den Platz ſchon deshalb ſo beſonders, 
ermutter erwartend, „nun wollte ich mit Raoul weil wir beide uns da verlobten.“ 

zuſammen⸗ „Sie hatte fih ſcharf gerächt. Wie Geißel⸗ 
treffen und des dummen Pferdes wegen geht hiebe trafen ihre tändelnden Worte ein jedes 


bitte ich mir aus, daß Du mir die⸗ 


mich noch ſehr intereſſiert, 


ſtanden?“ 
ehen —“ 


Wohl oder übel mußte die 
ſchweigen, doch fie that es mit heimlich geball- 
ter Hand und eilte ſchnell davon, während ihr 
Gatte mit dem Kutſcher in die Ställe ging, um 
nach dem kranken Pferde zu ſehen. 

„Wie fatal,“ murmelte Ines, als ſie gleich 
darauf am Theetiſch umherhantierte, die Schwie⸗ 


„Beſonders nach und um den 
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der drei andern Perſonen, 
erhob ſich finſter von ſeinem Platze. „Darf 
ich Dich noch ein wenig im Parke umberführen, | 
Mama?” fragte er, „es ift gerade heute jo 
ſchön und ich wollte einmal mit Dir plau⸗ 
dern.“ 

„Ich möchte mich zurückziehen, Mama,“ bat 
die Gräfin, deren Selbſtbeherrſchung faſt zu 
Ende war, „da ich noch auspacken will.“ 

„Thue das, mein Liebling,“ nickte die alte 
Dame, zärtlich ihre Wange külſſend, „und Gott 
behüte Dich! Morgen früh holſt Du mich wohl 
ab; oder fol ich zu Dir kommen?“ 

„Nicht doch, Mama, Du weißt, es gehört zu 
meinen Lieblingsgewohnheiten, Dich früh zu be 
gleiten. Gute Nacht, beſter Vetter, gute Nacht, 
Frau von Thielen!“ 

Sie bot Rudolf ruhig freundlich die Hand, 
neigte zeremoniell das Haupt vor der jungen 
Hausfrau und ſchritt dann gelaſſen auf ihr 
Zimmer, wo ſie erſchöpft zuſammenbrach. 

„Nein, nein, es iſt nicht möglich, ich kann 
nicht mit ihr leben! Dieſe Nadelſtiche, dieſe 
feinen Bosheiten vergiften mein Daſein; aber 
was ſollte aus Mama werden? Sie haßt, 
meine ich, die Spanierin, genau ſo wie zuvor, 
und doch lächelt ſie ihr zu und küßt ſie. O, 
ich begreife ſie nicht, ich fürchte mich vor ihr, 
wenn ſie jene gütig und zärtlich behandelt.“ 

Am nächſten Tage blieben die Rouleaux an 
den Fenſtern der Freifrau geſchloſſen; ſie lag 
im Bette und litt an einem ſtarken Migräne⸗ 
anfall, der ſie meiſt nach einer Reiſe heim⸗ 
ſuchte. Annemarie war hier völlig an ihrem 
Platze, ſtill und umſichtig glitt ſie durchs Ge⸗ 
mach; die weiche Schleppe ihres Flanellmor⸗ 
genkleides ſchob ſich unhörbar über die dicken 
Teppiche, und die weißen Hände legten eiskalte 
Kompreſſen auf die Stirn der Kranken, oder 
boten derſelben einen erfriſchenden Trank. 

„Annemarie, Du biſt ein Engel für Mama,“ 

ſagte Rudolf bewegt, als er das Zimmer ver⸗ 
ließ, „ich werde Dir für alle Liebe und Treue 
ewig dankbar ſein. Um elf Uhr will ich Dich 
ablöſen, damit Du eine Stunde ſpazieren gehen 
kannſt.“ ; 
3 Ines war ſehr ärgerlich über das Unwohl⸗ 
ſein der Schwiegermutter; wenn dieſelbe mor⸗ 
gen noch nicht wohl ſein ſollte, wollte ſie je⸗ 
denfalls allein zum Wettrennen fahren, denn 
um dies Vergnügen ließ ſie ſich nun einmal 
nicht bringen. Sehr mißvergnügt hatte fie nur 
an der Thür nach dem Befinden der Freifrau 
gefragt und ſich umgehend wieder entfernt, im 
Innern ſehr zufrieden, daß Annemarie heute 
früh ſicher nicht ausgehen werde. Sie wollte 
ja am Hexenſee ſich einfinden. 

Und es ſchien auch alles nach Wunſch zu 
gehen. Rudolf war auf das entfernteſte Bor- 
werk gefahren, und um elf Uhr ſtand die zier⸗ 
liche Frau am Parkgitter, ringsum ſpähend, ob 
ſie nicht etwa belauſcht würde, und ſchritt dann 
dem Hexenſee zu. — 

„Und nun, Kouſine, möchte ich Dich ablöſen,“ 
bat der Freiherr leiſe, zur beſtimmten Stunde 
bei ſeiner Mutter eintretend, „es iſt wunder⸗ 
volles Wetter und klarblauer Oktoberhimmel; 
thue es mir zu Lie — zu Gefallen und gehe —“ 

„Wenn Du es wünſcheſt, Rudolf,“ ſie blickte 
ihn freundlich an, „ſo will ich gehen. Bitte, 
wechsle die Eiskompreſſe auf der Stirn öſters, 
und wenn Tante nach Milch verlangt, ſo gieb 
ſie ihr; ich habe ſie dort auf das Tiſchchen 
geſtellt. Und nun adieu, vielen Dank für 
Deine Teilnahme um mich.“ Í 

Unverwandt blickte er der ſchlanken Geſtalt 
nach we fie das Zimmer verließ, langſam legte 
er die Hand an die Stirn, und ein Zucken 
ging über die ausdrucksvollen Züge. 

„Annemarie, lieber tot unten in der Gruft 
liegen, als Dich für immer verloren zu haben! 

Langſam ſchritt die Gräſin indes durch . 
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ſorgſam gehaltenen Parkwege; rechts und links 
färbte ſich das Laub ſchon gelb und rot, durch 
die klare Mittagsluſt flogen wunderfeine Sil 


f berfäden, die lautloſe Melancholie des Herbſtes 


zog durch die Landſchaft und zugleich auch 
durch die Seele der einſamen Frau. | 

Bild auf Bild tauchte vor ihr auf und 
ſchwand dahin, aber das Herz blieb leer, es 
zuckte und rief nach Glück — wo war das? 
Fort, für ewig und immer zertreten, zer⸗ 
brochen! | 

Und fie erkannte klar und deutlich, daß fie | 


lin eine Reiſe zu unternehmen. 


und der Freiherr ſtens mit der Tante ſprechen, um dieſe zu üder⸗ 
reden, für den Winter die Reſidenz aufzuſu⸗ 


chen, oder Rudolf bewegen, mit feiner OGemah⸗ 
Litt er doch 
ſelbſt nicht weniger als ſie, das ſah ſie an ſei⸗ 
ner bleichen Geſichtsfarbe. ; 

„Rudolf,“ hauchte fie leiſe und blieb ftehen, 
die Hand aufs Herz drückend, „hätten wir uns 
doch nie geſehen, dann wären wir beide nicht 
ſo elend. Und dennoch, ich gäbe trotz allem 
bitteren Leid die Liebe nicht mehr aus der 
Bruſt; ſie hat mich beſeligt und erkennen 
laſſen, daß der Menſch nichts ift ohne fie.“ 

Weiter ſchritt fie, in träumeriſchem Selbſt⸗ 
vergeſſen, jenem Orte zu, wo ſie ihm damals 
das Schlingblatt gegeben; ſie liebte den dü⸗ 
ſteren Hexenſee, es ließ ſich an ſeinem felſigen 
Ufer fo herrlich träumen, denn die di eren 
Gewäſſer waren verſchwiegen, trotzdem iie ger 
wiß gar vielerlei von Menſchenluſt und leid 
erzählen konnten. Und dann pflegte ſie die 
Augen zu ſchließen, damit die Erlen und Wei⸗ 
den ſie umrauſchen und ihr flüſternd erzählen 
konnten von der Zukunft und all dem Schö⸗ 
nen und Herrlichen, welches ſie darinnen er⸗ 
warte. 

Aber ſie hatten nicht die Wahrheit geſagt, 
es war alles anders gekommen, und das ſtrah⸗ 
lende Licht der Zukunft war ausgelöſcht durch 
bittere Entſagung. Plötzlich fuhr Annemarie 
jäh empor aus tiefem Nachdenken, fie hatte 
Stimmen und übermütiges Gelächter gehört. 
Wer konnte wohl hierher an dieſen abgelegenen 
Ort kommen 2 

„Welche Farben werden Sie tragen, Sen⸗ 
nora, damit ich mich mit den gleichen ſchmücken 
kann?“ 

„— und ein jeder ſeine Schlußfolgerungen 
daraus ziehen kann; nein, Marquis, ſo thöricht 
werden Sie nicht ſein: ich verbiete es Ihnen.“ 

„Nun denn, ich beuge mich wie immer 
Ihrem Willen, teure Ines; doch werde ich 
Sie dann morgen nicht ſprechen können.“ 


„Weshalb nicht? Laſſen Sie ſich meinem 


Manne vorſtellen; Sie können auch in eini 
gen Tagen Beſuch in Neuendorf machen.“ l 

„Unter dem Vorwande den Hexenſee zu fau- 
fen. Meinen Sie nicht, Sennora, daß dies ein 
ſehr guter Vorwand wäre?“ 


„Hm ja, nur nicht ſtichhaltig vor den Yii- 
cken der ſchönen Marmorgräfin, die uns mit 
der Schwiegermutter nun auf unbeſtimmte Zeit 
beglückt.“ 

Es muß eine hochſinnige, ſeingebildete Frau 
ſein; ich ſprach ſie nur einmal in München 
und fühlte unter ihren blauen Augen, daß ſie 
geeignet wäre, jeden Frauenverächter von ſei⸗ 
nem Vorurteil zu bekehren.“ 

„Ei, ei, de la Tour, ſehen Sie doch, wie 
Sie ſchwärmen können! Und trotzdem wollen 


Sie behaupten, mein Freund zu ſein? Gehen 
Sie, ich glaube Ihnen nicht.“ \ 
„Aber, das iſt doch etwas anderes, Ihr 


Freund zu ſein und eine vornehme Dame als 
Ideal zu bewundern. Ich dächte, das Perlen⸗ 
kollier wäre ein genügender Beweis meiner 
zärtlichen Freundſchaft.“ 

„Ja doch, Raoul, und ich danke Ihnen auch 
tauſendmal dafür; ich will es zum erſten 
Male an Thielens Geburtstag tragen, bei dem 
Be Gartenfeſt, das ich dann zu geben ges 
enke.“ 

„Wie ſchade, holde Fee, daß ich Sie dabei 
nicht ſehen werde.“ 

„Nun, wer weiß, vielleicht mache ich einen 
Plan, um es zu ermöglichen.“ 
rs könnten Sie? O, Ines, ich liebe 
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Wie in den Boden gewurzelt ſtand die arme 
Gräfin, das Blut ſtockte ihr in den Adern, ſie 
wußte nicht, ob fie wache oder träume, und 
nur eines war ihr klar: die beiden Schuldigen 
durften Sie nicht ſehen, ſie fühlte ſich zu ſchwach, 
ihnen gegenüberzutreten. 

Leiſe, das Kleid mit den Händen zuſammen⸗ 
nehmend, ſchritt ſie den Weg zurück, den ſie 
gekommen war, das Herz noch wunder denn 
zuvor, aber zugleich voller Verachtung gegen 
Ines. Als ſie das Schloß erreicht hatte, be⸗ 
gab ſie ſich ungeſäumt in ihr Zimmer, um 
erſt Faſſung zu erlangen, ehe ſie Rudolf ab⸗ 
löſte. Was war zu thun? Ihre Gedanken 
verwirrten ſich ſtets von neuem, und nur das 


ſich überſchätzt, als ſie geglaubt, ein Leben in Grauen blieb, das Grauen vor einem dunkeln 
Neuendorf durchführen zu können; noch keine Unglück der Zukunft, das ihr aus den Augen 
vierundzwanzig Stunden war ſie hier, und ſchon der Freifrau und nun noch deutlicher aus die 
rief es in ihrer Bruſt: „Fort, nur fort von ſem Rendezvous zu drohen ſchien, 


ier!“ 5 
; Aber ſo raſch ging es nicht, ſie wollte A Foxtſezung folgt.) 
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Lokales. 
Thorn, 9. April 1902. 
— Apothekenrebiſionen. Nach dem im 


Kultusminiſterium bearbeiteten Bericht über das 
Sanitätsweſen des preußiſchen Staates während 
der Jahre 1895, 1896 und 1897 hatten die 
Reviſionen der Apotheken im allgemeinen ein 
befriedigendes Ergebnis. Ordnungsſtrafen und 
koſtenpflichtige Nachreviſionen waren nur in ver⸗ 
ſchiedenen Fällen erforderlich. Sehr ungünſtig 
waren aber die Ergebniſſe im Regierungsbezirk 
Danzig. Dort mußten von 49 in der Berichts⸗ 
zeit revidierten Apotheken 12, d. i. ein Viertel, 
nachrevidiert, ja eine große Apotheke ſogar zweimal 
in einem Jahre nachrevidiert werden. 


— Unfallmeldegeſpräche. Infolge der Gnt- 
wickelung des Fernſprechweſens, beſonders auf 
dem flachen Lande, hat fih das Bedürfnis her- 
ausgeſtellt, Unfallmeldungen (bei Unglücksfällen, 
plötzlichen Erkrankungen, bei Feuer- und Waſſer⸗ 


Im Intereſſe des Publikums weiſen wir daher 
auf die Unfallmeldegeſpräche hin. 


— Eine Warnung vor dem Ausſpeien 
auf den Bahnhöfen hat der Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten in einer Anordnung an 
ſämtliche Eiſenbahndirektionen ergehen laſſen. Die 
Eiſenbahnkommiſſare werden gleichzeitig erſucht, 
den Verwaltungen der unterſtellten Privatbahnen 
ein gleiches Vorgehen zu empfehlen. Maßgebend 
für dieſe Anordnungen iſt vor allem die Rückſicht 
auf die Bekämpfung der Tuberkuloſe. 


— Nen - Uniformierung der Land⸗ 
gendarmerie. Nachdem erſt vor einigen 
Monaten das weiße Lederzeug der Gendarmen 
durch das praktiſchere gelbe erſetzt worden iſt, 
ſcheint man nunmehr auch einen bequemeren 
Waffenrock einführen zu wollen. An der 
Wohlauer Gendarmerieſchule wird der „Schleſ. 
Ztg.“ zufolge gegenwärtig ein ſolcher probeweise 
getragen, der von der bisherigen Form weſentlich 
abweicht. Hinten rockartig mit Schößen, ähnelt 


geldzuſchuß und 132 Mk. Kleidergelder 


N es 


1 


R a aR 


er vorn mehr der bekannten Litewka ohne Metall- 
knöpfe. Zwei Bruſt⸗ und zwei untere Taſchen 
mit Klappe geben dem neuen Uniformſtück ein 
kleidſames Ausſehen, die Aermelauſſchläge fallen 
gänzlich weg und der umgelegte Kragen mit be⸗ 
feſtigter Binde hat im Gegenſatz zu der bisher 
üblichen Auszeichnung die Chargentreſſen unten 
angebracht; die Gendarmerielitzen befinden ſich 
darüber, während der obere Rand frei iſt. Der 


gefahr), welche früher nur in Form von 
Telegrammen übermittelt werden konnten, 
in gewiſſen Fällen durch Geſpräche zu erſetzen 
Unfallmeldegeſpräche mit öffentlichen Fernſprech⸗ 
ſtellen und Fernſprechteilnehmern find zuläſſig, 
ſoweit die Betriebs⸗ und öttlichen Verhältniſſe 
die Herſtellung der erforderlichen Sprechver⸗ 
bindungen ermöglichen. Nähere Auskunft erteilen 
die Poſtanſtalten. Von der Einrichtung der 
Uafallmeldegeſpräche ijt bisher nur wenig Ge⸗ untere Aermel kann durch einen Knopf dicht am 
brauch gemacht worden, fie ſcheint alſo dem] Handgelenk geſchloſſen werden. Der ganze Rock 
Publikum noch nicht genügend bekannt zu fein. beſteht ohne andersfarbigen Kragen aus arau- 


Belanntmachung. Dr. Warschauer's Wasserheil- u. Kuranstali 
Nach einer Mitteilung des Königl. Vorzagliche im Soolbad Inowrazlaw. 25's: 


2 . : Einrichtungen. Preiſe. 
Provinzialſchullollegiums in Danzig è al E 
wird der katholiſche präparanden⸗ $ A aller Art, Folgen von Verletzungen, 
kurſus in Thorn nunmehr beſtimmt ur Nervenleiden chroniſchen Krankheiten, Schwäche 
am 1. Mai d. Js. eröffnet werden. zuſtände ꝛc. Proſpekt franko. . 
Die erforderlichen Räumlichkeiten find | ZET 2 rr 
bereits in einem ſtädtiſchen Gebäude — — 
gemietet worden. Eohi ER FC... AN 

eil- 


Weitere Meldungen von A AAN . . K ee. n 
Für Magenleidende! SEE 


nehmern werden bis zum 20. April cr. | BAR 
noch jederzeit von der unterzeichneten 
Aw Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des 
Magens, durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer 


Schuldeputation entgegen genommen.] I 
Thorn, den 27. März 1902, 

oder zu kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein 

Magenleiden, wie: 


Die Schuldeputation. 
Bekanntmachung Magenkatarrh, Magenkrampf, 
Magenjchmerzen, ſchwere Verdauung oder verſchleimung 


In unſerer Verwaltung ift eine { 
polizeiſergeantenſtelle zu beſetzen. zugezogen haben, fei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, K 
Das Gehalt der Stelle beträgt 1200 deſſen vorzügliche Wirkungen ſchon feit vielen Jahren erprobt find. BF 

Mark und ſteigt in Perioden von Es iſt dies das bekannte 
N Derdauungs: und Blutreinigungsmittel, der 


5 Jahren um je 100 Mark bis 1500 5 
Hubert Ullrich'sche Kräuterwein. 


Mark. lußerdem werden 10 9% des 
jeweiligen Gehalts als Wohnungs- | p 
bdieſer Kräuterwein ijt aus vorzüglichen, heilträftig befundenen 
Kräutern mit gutem wein bereitet und ſtärkt und belebt den 
Derdauungsorganismus des Menjchen ohne ein Abführmittel zu 
ſein. Kränterwein beſeitigt Störungen in den dieser da 
reinigt das Blut von verdorbenen, krankmachenden Stoffen und 
wirkt fördernd auf die Neubildung geſunden Blutes. 
- Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter » Weines werden KA 
Magenübel meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man follte alfo nicht 
ſäumen, feine Anwendung anderen ſcharfen, ätzenden, Geſundheit EA 
zerſtörenden Mitteln vorzuziehen. Symptome, wie: Nopfſchmerzen, Ep 
Aufſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit mit Erbrechen, BE 
die bei chroniſchen (veralteten) Ragenleiden um jo heftiger auf- g 
treten, werden oft nach einigen Mal Trinken beſeitigt. 5 


pro Jah gewährt. Während der Probe⸗ 
dienſtzen werden 85 Mark monatliche 
Diäten und das Kleidergeld gezahlt.] 

Die Anſtellung erfolgt zunächſt auf! Re 
6 Monate Probe, demnächſt nach be-i g 
wieſener Brauchbarkeit auf dreimonat⸗ 
liche Kündigung mit Penſionsberechti⸗ 
gung. Die Militärdienſtzeit wird bei 
der Penſionierung voll angerechnet. 
Kenntnis der poluiſchen Sprache ijt 
erwünſcht, jedoch nicht Bedingung. 
Bewerber müſſen ſicher ſchreiben und BA 
einen Bericht abfaſſen können. KR 
ſich be-i 9 


Militäranwärter, welche Stuhlverſtopfung und deren unangenehme Folgen, wie Bes A 
werben wollen, habengivilverſorgungs⸗ Hemmung, Kolttihmerzen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, ſowie 
ſchein, Lebenslauf, militäriſches! Blutanſtauungen in Leber, Milz und Pfortaderſyſtem (Bämorr⸗ 


hoidalleiden) werden durch Kräuterwein raſch und gelind beſeitigt. MR 
eines beamteten Arztes, jowie etwaige Kräuterwein behebt Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungs⸗ Ms 
ſonſtige Atteſte mittelſt ſelbgeſchriebenen[ . ſyſtem einen Aufſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl 

Bewerbungsſchreibens bis zum 10. Mal untangliche Stoſſe aus dem Magen und den Gedärmen. 


ý en 29. Ma 1902 Hageres, bleiches Ausſehen, Blutmangel, 
4 9 3 £ Entkräftun ſind meiſt die Folge ſchlechter Verdauung, mangel⸗ 
Der Magiſtrat. 9 hafter Blutbildung und eines krankhaften Zu⸗ 
AIT TE ee eee eee ſtandes der Leher. Bei gänzlicher Appetitloſigkeit, unter nervöſer Ps 
Bekanntmachung. 7 eg Aber a — je Hänfigen en ae 
j i Neu⸗Weißhof öſt⸗⸗ P merzen, ſchlafloſen Nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam 
0 der fotitan Spaß dahin. z Kraäuterwein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen 
it durch Gemeindebeſchluß vom g friſchen Impuls. un Kräuterwein ſteigert den Appetit, befördert 
28. November Verdauung und Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, be- 
A oaa 1901 ein Straßen: und | 86 en 1 fc . deln r er peip ati k. + ale GR 
Ea Nerven un afft dem Kranken neue Lebensluſt. Zahlreiche An⸗ 
5 e Saen die Bor ertennungen und Dankſchreiben beweiſen dies. 3 
fef 106 e : = ge das König⸗ | RS Kräuter⸗wein iſt zu haben in Flaſchen A Mk. 1,25 und 
izeiverwaltung und auch Di 5 4 1,75 in den Apotheken von Thorn, ocker, Argenau, Inowraziaw, 
liche ee e en Mn BVG Schönsee, Gollub, Culmses, Briesen, Lissewo, Schultz, Fordon, 
Dieſer Plan, mit der Auſſchrift A Schieusenau, Ersmberg u. |. w., ſowie Weſtpreußen und ganz 
Lage- und 1 von dem zum Deutſchland in den Apotheken. 
a5 Nen 5 en i Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig, Weit: 
un den Sandt Böhmer „ trahe 82“, im Engrosverkauf 5 und mehr Flaſchen Kräuterwein 
75 B 5 5 Ei A S zu Originalpreiſen nach allen Orten Deutſchlands porto- und 
— — 1 1 8 aka Tele 818 kiſtefrei. Mindeſtquantum im Engrosverjand find alſo 3 Flaſchen. 
Dad: . dh 
einſchließlich 10. Mai ds. Js. in 


Vor Nachahmungen wird gewarnt! “W4 
unſerem Stadtbauamt zu Jedermanns Man verlange ausdrücklich 
Einſicht offen liegen. 


Vieles wien hierdurch gemäß $ 7 SE” Hubert UIlxieh schen Kränterwein. 


i f z Í Dein Rränterwein It fein Geheimmittel, feine Beitandtpetie find; Ma 8 
des Geſetzes vom 2. Juli 85 Si lagawein 450,9, Beinfprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0, Ebereſchen⸗ 
treffend die Anlegung und Verände⸗ ſaft 150,0, Kirſchſaft 330.0, Manna 30,0, Fenchel, Anis, Helenenwurzel, amerik.] 
rung von Straßen und Plätzen in Kraftwurzel, Enzlanwurzel, Kalmuswurzel aa 10,0. Dief. Beſtandtheile mije man 
Städten und ländlichen Ortſchaften, 


mit dem Bemerken bekannt gemacht, 
daß Einwendungen gegen den Plan 
innerhalb der vorangegebenen Aus- 
ſchlubfriſt bei dem unterzeichneten Ge- 
meindevorſtande anzubringen ſind. 
Thorn, den 1. April 1902. 


Der Magiſtrat. 
P 


Carl Bonath 


Phetograph.-artietisch Atelier 
Neust. Markt u. Gerechtestr. 2. 
Bperialität: 

„Auf Leinwand gemalte P rträts 
u. Vergrösserungen‘ nach jeder 
Photographie oder Bitzung. 
Platinotipie 


Führungszeugnis, Geſundheits⸗Atteſt 
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„ A 200 Mubitmeter schweren 
Schmiede Mutterboden 

: hat abzugeben Immanns 
von ſofort zu verpachten auf Baugeſchäft. $ 


Gut Czernewitz bei Thorn. 
Photographiſches Atelier 
geſtrickt und 


trümpfe aa 2 Kruse & Carstensen 


Schloßſtraße 14, 
der Strumpfſtrickere r i 
E Winklewski. vis-a-vis dem Schützenhauſe 


Thorn, Gerſtenſtraße 6 
Heirat vermittelt 


Reiche Frau Krämer, Leipzig, 


4" Brüderstr.6. Auskunft geg. 30 Pf. 


werden neu⸗ 


Technikum Altenburg s.a. 

für Maschinenbau, 
Elestrotechnik und Chemie. 
Lehrwerkstätte. — Programm frei. 


hegierungs- Kommissar. 


Premier. A 
8 Z 


wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 


5 hi Hautausſchläge, wie Miteſſer, Ge: 


grünem, modefarbigem Tuch und dürfte ſich 
zweifellos als praktiſch erweiſen. 


KL ü ñ⸗᷑0e—i ü — 


Leipziger Bank. Der Bericht des Konkurs⸗ 
verwalters der Leipziger Bank über die Verwaltung und 
Verwertung der Maſſe von der Konkurseröffnung bis 
zum 15. Februar d. J. weiſt einen Kaſſenbeſtand von 
6 896 358,58 Mk. auf. Bei der Konkurseröffnung waren 
in Verwahrung der Bank fremde Wertpapiere im 
nominellen Betrage von 270 778 670 M., deren Aus- 
lieferung in geordneter Reihenfolge ſtattfand. Die Ein⸗ 
nahmen beziffern ſich auf 34076 616,83 Mk., die Aus⸗ 
gaben auf 27 180 258,25, die Maſſekoſten auf 216 061,94, 
die Maſſeſchulden auf 4 975 069,92 Mk. Zur Konkurs⸗ 
tabelle ſind bisher insgeſamt 166 426,41 Mk. bevor⸗ 
rechtigte und 94 232 675,71 Mk. nicht bevorrechtigte 
Forderungen angemeldet; hiervon ſind zunächſt 817,48 
Mark mit Vorrecht, 74177 862,62 Mk. ohne Vorrecht 
anerkannt. Bei der erſten Abſchlagsverteilung waren 
insgeſamt 76 355 188,02 Mk. zu berückſichtigen; zur Aus⸗ 
zahlung gelangten 21 989 126,39 Mk. Die Konkursver⸗ 
waltung ſchätzt die Eingänge aus den noch vorhandenen 
Vermögensobjekten der Konkursmaſſe auf insgeſamt etwa 
25258000 Mk. bis 32 160 900 Mk. Die baren Ein⸗ 
gänge aus Werken, die in den Beſitz der Leipziger Bank 
auf grund der Verbindung der Bank mit der Kaſſeler 
Trebertrocknungs⸗Geſellſchaft nebſt Anhang gelangten, 
betragen 154 168,05 Mk. Die Anzahl der Gläubiger der 
Bank wird auf rund 8000, die Anzahl der Anmeldungen 
auf über 11000 beziffert. Der Gläubigerausſchuß hat 
bisher 48 Sitzungen abgehalten. Die Geſamtdividende 
für die nichtbevorrechtigten Gläubiger wird auf nicht 
weniger als 60 und nicht mehr als 65 % geſchätzt, ſo⸗ 
daß noch 30 bis 35 9% zur Verteilung gelangen werden. 


Handels-Nachrichten. 
Amtliche Notierungen der Danziger Börfe 
vom 8. April 1902, 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannt⸗ 


The Premier Cycle Co Ltd. Nürnderg-Doos. 


Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelſeet, 


Trinkbrunnen 


zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimeun 


Verblüffend ! 


ift die vorzügl. Wirkung derkadebeuler: 
Carbol Theerſchweſel⸗Seife 
v. Bergmann & Co., Radebeul- Dresden 
Schutzmarke: Steckenpferd 


Man verlange 


5 uſancemäßig vom Käufer an den 
erfäufer vergütet. 
Roggen: inländiſch grobkörnig 747 Gr. 144 Mk. 
tranſito grobkörnig 720 Gr. 106 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 638—668 Gr. 121—123 Mk. 
Erbſen: inländiſch weiße 162 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Roh gu der per 50 Kilogramm. Tendenz: matt. 
endement 88° Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 
6,25 Mk. inkl. Sack Gd. 


Amtlicher Handelskammerbericht. 
Bromberg, 8. April. 


Weizen 170—176 Mk., abfallende blauſpitzige 
Qualitat unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 
Roggen, geſunde Qualität 146—153 Mk. — Gerſte nach 
Qualität 118—125 Mk., gute Brauware 126—131 Mk. 
— Erbſen Futterware 135 —145 Mk., Kochware 180 bis 
185 Mk. — Hafer 140 bis 143 Mk., feinſter über Notiz. 


Hamburg, 8. April. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Mai 30 ½, per September 31¼, per Dezember 
32, per März 32. Umſatz 1000 Sack. 

Hamburg, 8. April. Zuckermarkt. (Vormlt⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren- 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per April 
6,45, per Mai 6,52½, pr. Auguft 6,75, per Oktober 
7,05, per Dezember 7,17½, pr. März 7,40. 


Hamburg, 8. April. Rüböl ruh., loko 56, 
Petroleum luſtlos. Standard white loko 6,50. 
Magdeburg, 8. April. Zuckerbericht. Korn ⸗ 


zucker, 88% ohne Sack — bis —. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,30 —5,65. Stimmung: Schwach. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sad 27,95. Brodraffinade J. ohne Faß 28,20. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,95. Gemahlene Mehlis 
mit Sack 27,45. Stimmung: —. Rohzucker I Produkt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per April 6,40 Gd., 
6,50 Br., per Mai 6,52½ bez., 6,50 Gd., per Auguft 
6,75 bez., 6,72½ Gd., per Okt.⸗Dez. 7,12½ Gd., 7,15 
Br., per Januar⸗März 7,32½ Gd. 7,37½ Br. 


Sad Landeck 


in Schlesien, SeitJahrhunderten bewährte Heilquellen($chwefel-Natrium- 
Thermen [28,5 0 C)). 
Angezeigt bei Frauan-Krankheiten, Nervenleiden, Rheumatismus, Gicht, Folgen 
mech Verletzungen, chron Katarrhen der Athmungswege, Blutstauungen im 
Usterleibe, Entwicklungsstörungen (Bleichsucht), Schwäche u. Reconvalascenz. 
— Kurmittel: Mineralbäder in den Quellen und in Wannen, Moorbäder, 
Innere und äussere Douchen, Massage, Molke, Kefyr, alle gebräuchlichen 
Ausgedehnte Pramenaden- und Fahrwege im Walde am 
Orte. — Besuch : 
Mochquellen-Wasserleitung, elektr, Beleuchtung, Eisenbahs-Station (Landeck). 


Prospekte kostenlos. Die städtische Bade-Verwaltung. 


Sturmvogel 1902. 


Klim. Kurort. Tarraln-Kurart, 450 Meter Seehöhe. 


9000 Personen, Kurzeit Mai his Oktober, 3 Badsärzte 


Es ist das lange gesuchte, 
gute und billige Rad. 
Feinste Prüzisionsarbeit, 
Grösste Stabilität, 
Höchste Rleganz, 
Niedrigster Preis. 


unsere Preisliste. 


egen alle Arten Hautunreinigteiten nähmaſchinen und Fahrradteile. BE 


tspidel, Pufteln, Finnen, Hautröte, 
en. Blüten, Leberfl. ꝛc. à Stück 
50 Pfg. bei: Adali teetz, J. M. Wendisch 
Nachf., Anders & Co. 


Verlangen Sie 


globus- 
Putzextraci 


wie diese Abbildung 


Gebr. 


da viele wertlose 


Nachahmungen 


angeboten werden. 


Fritz Schulz jun. 


Aktiengesellschaft Leipzig. 


BREMEN. 
Kostenfreie Auskunft erteili 


in Graudenz: R H. Scheffler, 
in Culm: Th. Dachn, 

in Löbau: W. Altmann, 
in Löbau: J. Lichtenstein. 


Mein Grundſtück, 


Balkon und allem 
tober zu vermieten 


Altstadt. 


„ Thorn. Breite 
blaze 58, in der beſten 
mann Geichäftsiage, bin ich 
willens zu verkaufen. 


Th. Ruckardt. 


PR 


mei Riesendampfern Julius Cohn. Breiteſtr. 32, UT. 
ie Ein kleiner Keller 
Norddeutschen Lloyd, mir anf 6 Monate zu J. 400 ge 


die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


von 5 — 7 Zimmer, I. Etage, mit 


Markt 29 


iſt eine Wohnung II. Etage zum 
1. April zu vermieten. 
Näheres bei A. Mazurkiewicz, 


KI. eleg. Wohnung 


zu verm. Eliſabethſtr. 15/15, II. Et. 
M. Koelichen. 


Verantwortlicher Schriftleiter Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gel. 


Deutsche Fahrradwerke „Sturmvogel“ 


Grüttner, Zerlin-Nalensee 33. 


FEN 


Die Buchdruckerei der 


Thorner Ostdeutschen Zeitung 


empfiehlt sich zur 


Anfertigung sämtlicher Druckarbeiten 


für den 
geschäftlichen und privaten Bedarf. 
Schnelle und gute Ausführung. 


der grössere Laden |Wilhelmspiatz 4, Il. Etage, 


Breiteſtraße 32 nebſt Wohnung ift 
vom I. Juli zu vermieten. Näh. bei 


7 Zimmer mit Nebengelaß, zum 
1. April oder ſpäter zu vermieten. 
Näheres bei Or. Saft, Wilhelmsplatz 4. 


Kerrschaftliche Wohnung 


III. Etage, zu vermieten 
Altſtädtiſcher markt 5. 


Freundl. Wohnung, 2 Zimmer 
nebſt Zubehör u. Veranda zu verm. 
Moter, Wilhelmstraße 7. 


Elisabethsir. 16, 1. Et., 


ijt ein geräumig helles vorderzimmer, 
welch. fid fein. gut. Lage wegen auch 
zu Geſchäftszw. eign., z. 1. 4. zu verm. 


2 elegant möbl. Zimmer 
zu vermieten Culmerſtraße 12, III. 
Möbl. im. zu verm. Schillerſtr. ) IK. 


Imbl. vorderzim. m. Kab. u. 1 Hl. Zint 
v. 1. April zu verm. Gerſtenſtr. 6, Ir 


m. b. $. Thorn. 


8 


©. 100 an 


7 vom Dt- 
uchmacherſtr. 2. 


- 
+ 


* 


* 


